
Im Politbüro
des ZK der KPdSU

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte und billigte auf 
seiner Sitzung am 20. Oktober 
die Entwürfe des Staatsplans der 
wirtschaftlichen und dey sozialen 
Entwicklung sowie des Staatshaus­
haltes der UdSSR für 1989. die 
von der Regierung unter Be­
rücksichtigung der bei der Erör­
terung auf der Sitzung des Pollt 
büros am 6. Oktober sowie im 
Laufe der Ausarbeitung des 
Plans und des Haushalts in den 
Ständigen Kommissionen der Ka­
mern des Obersten Sowjets der 
UdSSR geäußerten Bemerkungen 
und Vorschläge nachgearbeitet 
worden waren.

Bestätigt wurden die Losun­
gen des ZK der KPdSU zum 71. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution. Der 
Wortlaut der Losungen wird In 
der Presse veröffentlicht werden.

Das Politbüro des ZK erörter­
te die Ausarbeitung eines Ent­
wurfs des Gesetzes der UdSSR 
„Über die Erfindungstätigkeit 
In der UdSSR“ Im Ministerrat 
der UdSSR.

Dabei wurde unterstrichen, daß 
die zur Zelt gültige Gesetzgebung 
auf dem Gebiet des Erfindungs­
wesens nicht die ökonomische In- 

esslerthelt der Betriebe und 
. oeltskollektlve an der Aktivie­

rung des schöpferischen Potenti­
ns der Erfinder und an der Rea­
lisierung Ihrer Entwicklungsarbei­
ten gewährleistet. Dies hemmt die 
umfassende Einführung der neu­
esten Errungenschaften von Wls- 

. senschaft und Technik In die 
Volkswirtschaft und läßt es nicht 
zu, die kolossalen Möglichkeiten 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts zu realisieren, 
wichtiger Bestandteil das 
dungswesen Ist.

Der Entwurf des neuen 
zes wird die Notwendigkeit 
rücksichtigen, den 
Schutz des Erfinders und seinen 
sozialen Status In der Gesell­
schaft zu festigen. Die Verab­
schiedung des Gesetzes wird ein 
wichtiger Schritt zur 
rung der Prinzipien 
schaftllchen Rechnungsführung in 
der Ökonomik unseres Landes 
■ ’n und die Effektivität des Bel- 

^s von Wissenschaftlern, In­
genieuren, Technikern und Pro­
duktionsneuerern zur Lösung der 
vorrangigen Aufgaben bei der 
Beschleunigung der sozialen und 
wirtschaftlichen Entwicklung der 
Gesellschaft steigern. Der Gesetz­
entwurf wird 
Zelt an das 
des Obersten 
UdSSR weltergele 11 e t, 
dann der sowjetischen Öffentlich­
keit zur umfassenden Erörterung 
unterbreitet zu werden. Nach der 
Entgegennahme einer Information 
über die Ausarbeitung eines Ent­
wurfs der Grundlagen der Straf­
gesetzgebung der UdSSR und der 
Unionsrepubliken empfahl das 
Politbüro, diesen Entwurf nach 
dessen Fertigstellung In der 
Presse zur Erörterung zu veröf­
fentlichen.

Das Politbüro behandelte die 
Eingaben des Schriftstellerver­
bands der UdSSR und des Lenln- 
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grader Gebietskomitees der 
KPdSU betreffs Aufhebung des 
Beschlusses des ZK der KPaSU(B) . 
vom 14. August 1946 „Über die 
Zeitschriften .Swesda' und .Le­
ningrad" an das ZK der KPdSU. 
Es wurde festgestellt, daß im be­
sagten Beschluß des ZK der 
KPdSU(B) die Leninschen Prin­
zipien der Arbeit mit der künst­
lerischen Intelligenz entstellt und 
daß namhafte sowjetische Schrift­
steller einer unbegründeten und 
brutalen Kritik unterzogen wur­
den. Die Politik, die die Partei 
unter den Bedingungen der revo­
lutionären Umgestaltung Im Be­
reich der Literatur und Kunst 
betreibt, hat diese Behauptungen 
und Schlüsse Im Grunde genom­
men schon widerrufen und über­
wunden. der gute Ruf der nam­
haften Schriftsteller Ist wiederher­
gestellt, und Ihre Werke sind dem 
sowjetischen Leser zuyückgege- 
ben. Das Politbüro hat den Be­
schluß des ZK der KPdSU(B) 
„Über die Zeitschriften .Swesda' 
und .Leningrad’" als fehlerhaft 
rückgängig gemacht.

Das Politbüro des ZK unter­
stützte die Vorschläge der Regie­
rung, des Zentralrats der Sowjet­
gewerkschaften. des ZK des Korn, 
somol und des Vorstands des So­
wjetischen Friedensfonds über die 
Schaffung von Zentren zur Wie­
derherstellung der Gesundheit 
sowie der sozialen und Arbeitsak­
tivität der Soldaten-Internatlona- 
llsten. In diesen Zentren soll 
den Soldaten, die In den Kampf­
handlungen geschädigt wurden, 
eine effektivere ärztliche sowie 
Sanatorlumsbehandlung und sol­
len andere Dienste erwiesen wer­
den, damit sie schneller zu Ihrer 
Arbelts- und gesellschaftlichen 
Tätigkeit zurückkehren können. 
Als Ergänzung zu den vorher an­
genommenen Beschlüssen sollen 
Im März des nächsten Jahres noch 
vier derartige Zentren eröffnet 
werden: auf der Basis der beste­
henden Kureinrichtungen — der 
Sanatorien „Baikal" und „Ku­
ban" In der RSFSR, des Sanato­
rium „Kassansalskl" In der Usbe­
kischen SSR, der Pension „Dnep- 
rowskl" In der Ukrainischen SSR. 
Außerdem werden In den Jahren 
1989 bis 1993 noch zwei Wieder­
herstellungszentren In der RSFSR 
und In der Usbekischen SSR ge­
baut werden.

Das Politbüro erörterte die Er­
gebnisse von Verhandlungen und 
Begegnungen M. S. Gorbatschows 
und N. I. Ryshkows mit dem Vor­
sitzenden des Ministerrates Itali­
ens. C. de Mita, mit Ministern 
und Vertretern der italienischen 
Geschäftskreise. Dabei wurde mit 
Genugtuung konstatiert, daß die 
Verhandlungen den Dialog zwi­
schen beiden Ländern vertieft, ei­
ne neue Etappe In den Beziehun­
gen zwischen Ihnen eingeleitet 
und zur weiteren Entwicklung 
der sowjetisch-italienischen han- 
delsökonomlschen Zusammenar­
beit beigesteuert haben. Gewür­
digt wurde die Nähe der Vorge­
henswelsen und Absichten beider 
Selten In den verschiedensten Be­
reichen der Internationalen Bezie­
hungen. Der Besuch des Chefs der 
Italienischen Regierung In Mos­
kau und die Gespräche bekräftl-

gen die überaus wichtige Rolle 
des europäischen Faktors bei In­
ternationalen Angelegenhe 11 e n 
und tragen zur Realisierung der 
Prinzipien des Demokratlsmus 
bei den zwischennationalen Be­
ziehungen bei. Beraten wurden 
die Ergebnisse der Verhandlun­
gen und des Gesprächs zwischen 
M. S. Gorbatschow und dem bra­
silianischen Präsidenten J. Sar­
ney während dessen offiziellen 
Besuchs In der Sowjetunion, der 
ein wichtiges positives Ereignis 
In den sowjetisch-brasilianischen
eln wichtiges positives Ereignis 
in den sowjetisch-brasilianischen 
Beziehungen Ist.

In diesem Zusammenhang wur­
de unterstrichen, daß die Annah­
me der gemeinsamen „Deklara­
tion über die Prinzipien des Zu­
sammenwirkens im Interesse des 
Friedens und der Internationalen 
Zusammenarbeit" ein gewichtiger 
Beitrag zur Entwicklung neuer 
Formen der Internationalen Kon­
takte unter den heutigen Verhäl- 
nlssen Ist und die Erfahrungen 
der Zusammenarbeit zwischen 
den Staaten mit unterschiedli­
chen gesellschaftspolitischen Sy­
stemen bereichert.

Es wurde der prinzipielle Kurs 
der Sowjetunion auf die Vertie­
fung dey vielseitigen Beziehungen 
zu den lateinamerikanischen Staa­
ten im Interesse der Festigung 
positiver Tendenzen bei der heuti­
gen Internationalen Lage sowie 
der Gewährleistung eines dauer­
haften Friedens und der Sicher­
heit bekräftigt. Es wurden kon­
krete Aufträge zur praktischen 
Realisierung des Komplexes der 
im Laufe des Besuchs des Präsi­
denten Brasiliens angenommenen 
Vereinbarungen erteilt.

Ferner wurde der Bericht N. W. 
Talyslns über die Reise einer so­
wjetischen Partei- und Regie­
rungsdelegation in die Volksde­
mokratische Republik Jemen zur 
Teilnahme an den Festlichkeiten 
anläßlich des 25. Jahrestags der 
Revolution vom 14. Oktober so­
wie des 10. Jahrestags der Grün­
dung der Jemenitischen Sozialisti­
schen Partei entgegengenommen. 
Auf der Sitzung wurde unterstri­
chen, daß die Begegnungen und 
Gespräche In Aden das beidersei­
tige Streben nach Entwicklung 
und Festigung der Beziehungen 
der Freundschaft und der Zusam­
menarbeit zwischen der KPdSU 
und JSP und zwischen der 
UdSSR und VDRJ bestätigt ha­
ben.

Das Politbüro erörterte die Er­
gebnisse des offiziellen Freund­
schaftbesuches D. T. Jasows in 
Bulgarien. Es wurde festgestellt, 
daß die Gespräche mit der Par­
tei-, Staats- und militärischen 
Führung der VR Bulgarien die 
übereinstimmenden Ansichten zu 
den Fragen der Realisierung der 
Bestimmungen der Mflltärdoktrln 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags, der Vervoll­
kommnung Ihrer Zusammenarbeit 
auf diesem Gebiet, der Gewähr­
leistung der Sicherheit der Län­
der der sozialistischen Gemein­
schaft bekräftigt haben.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden eini­
ge andere Fragen der Innen- und 
Außenpolitik unserer Partei er­
örtert.

Unser Zeitgenosse

Treffen mit den Kasachstaner
Olympiateilnehmern

Am 20. Oktober fand In Alma- 
Ata ein Treffen der Mitglieder 
des Büros des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans mit 
einer Gruppe von Kasachstaner 
Sportlern und Trainern — Teil­
nehmern der XXVI. Olympischen 
Sommerspiele — statt.

Die Abgesandten der Republik 
waren in Söul erfolgreich In vielen 
Programmarten aufgetreten und 
hatten hohe Meisterschaft sowie 
den Willen zum Sieg offenbart. 
Sie hatten 10 Gold-, 3 Silber- und 
4 Bronzemedalllen erkämpft. Der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln gratulierte den 
Sportlern und Trainern herzlich 
zu diesem Erfolg.

Er würdigte die 
tung der weiteren 
Entwicklung der 
und des Sports zur Erhöhung der 
Arbelts- und gesellschaftlichen 
Aktivität der Werktätigen sowie 
der Vergrößerung des persönli­
chen Beitrags der Jungen und 
Mädchen zu einer rascheren so­
zialen und wirtschaftlichen Ent­
wicklung der sowjetischen Ge­
sellschaft und empfahl, die wert­
vollen Erfahrungen bei der Vor­
bereitung der Kasachstaner Sport­
ler zu den Olympischen Spielen 
besser auszuwerten und noch hö­
here Leistungen Im Wachstum des 
sportlichen Könnens sowie In der 
Entwicklung der Massenkörper­
kultur zu erzielen. Zu diesem

große Bedeu- 
dynamlschen 
Körperkultur

Zweck müssen d.i« Niveau der Or- 
ganlsations- und Erziehungstätig­
keit der Sportorganisationen der 
Republik, die Zielstrebigkeit und 
Beharrlichkeit der Jugend selbst 
höher sein. Vieles können In die­
ser Hinsicht auch die Sowjets 
der Volksdeputierten, die Wirt­
schafts-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorgane tun, deren Beitrag 
zur Vervollkommnung der Kör­
perkultur noch viel zu wünschen 
übrig läßt.

Die Verdienten Meister des 
Sports der UdSSR und Olympia­
sieger W. LJukin und A. Chrapa- 
ty, die Verdienten Trainer der 
UdSSR E. Jarow, N. Schtscherba­
kowa und andere dankten für die 
hohe Bewertung des Beitrages 
der Sportler der Republik zum er­
folgreichen Auftreten der sowjeti­
schen Mannschaft auf den Olym­
pischen Spielen und für die herz­
lichen Glückwünsche. Sie versi­
cherten, daß die Kasachstaner 
Sportler neue, noch höhere Lei­
stungen erzielen, daß sie die 
ruhmreichen Traditionen des Ka­
sachstaner Sports auch künftig 
mehren werden, und äußerten Ihre 
Wünsche. Sie wiesen beispielswei­
se auf die Notwendigkeit hin, die 
materiell-technische Basis der 
Sportvereine und -Organisationen 
zu festigen, das Netz von Sportan­
lagen zu erweitern und die Pro­
duktion von hochwertigem In­
ventar und Ausrüstungen zu ver­
größern.

(KasTAG)

„Ich möchte 
das Vertrauen 

nicht enttäuschen“
Durch Losen erhielt Kern das 

erste Wort und legte die Prinzi­
pien der künftigen Arbeit dar. 
Er sprach von vielen Dingen, 
vor allem aber von der Notwen­
digkeit, die Arbeits- und Le­
bensbedingungen der Betriebs­
belegschaft zu verbessern. Na­
türlich wurde auch die Woh­
nungsfrage nicht übersehen.

Seine Rede war so überzeu­
gend, daß Wladimir Deschin, 
Obermeister der dritten Be­
triebsabteilung, der ebenfalls 
für das Amt des Vorsitzenden 
des Gewerkschaftskomitees kan­
didierte, auf die Darlegung 
seiner Plattform verzichtete. Es 
gab kein Wenn und Aber, auch 
keine Bedenken wurden laut. 
Kern bekam die unein­
geschränkte Zustimmung seiner 
Kollegen.

(Näheres über Kudaibergen Kern. 
Vorsitzenden des Gewerkschaftsko­
mitees im Taldy-Kurganer Bleiakku 
mulatorenwerk. lesen Sie auf Sri 
tv 2.)

Beschluß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

über die Entwürfe des Gesetzes der UdSSR 
betreffs der Änderungen und Ergänzungen

der Verfassung (des Grundgesetzes) der UdSSR 
und des Gesetzes der UdSSR über

die Wahlen der Volksdeputierten der UdSSR
1. Die vom ZK der KPdSU dem Obersten Sowjet der UdSSR vor­

gelegten Entwürfe des Gesetzes der UdSSR betreffs der Änderungen 
und Ergänzungen der Verfassung (des Grundgesetzes) der UdSSR 
und des Gesetzes der UdSSR über die Wahlen der Volksdeputierten 
der UdSSR sind zur volksumfassenden Erörterung zu unterbreiten. In 
den zentralen-, Republik-, Reglons- und Gebietszeitungen Ist am 22. 
Oktober 1988 der Gesetzentwurf der UdSSR über Änderungen und 
Ergänzungen der Verfassung (des Grundgesetzes) der UdSSR und am 
23. Oktober der Gesetzentwurf der UdSSR über die Wahlen der 
Volksdeputierten der UdSSR zu veröffentlichen.

2. Die Kommissionen für Gesetzgebungsvorschläge des Unionsso­
wjets und des Nationalitätensowjets des Obersten Sowjets der UdSSR 
werden beauftragt, die Im Laufe der volksumfassenden Erörterung der 
erwähnten Entwürfe elngelaufenen Vorschläge zu behandeln und ent­
sprechende Vorschläge einzubringen.

3. Die Präsidien der Obersten Sowjets der Unionsrepubliken haben 
In den Republiken eine Verallgemeinerung der Vorschläge und Be­
merkungen zu organisieren, die von den Volksdeputierten, Bürgern, Ar- 
beltskollektiven und Massenorganisationen zu den Gesetzentwürfen 
eingebracht bzw. durch die Massenmedien unterbreitet wurden.

4. Die Zentralorgane der Presse, des Fernsehens und des Rund­
funks haben die bei ihnen zu den Gesetzentwürfen eingelaufenen Vor­
schläge und Bemerkungen zu verallgemeinern.

5. Die Materialien der Verallgemeinerung der Vorschläge und 
Bemerkungen zu den Entwürfen des Gesetzes der UdSSR über Ände­
rungen und Ergänzungen der Verfassung (des Grundgesetzes) der 
UdSSR und des Gesetzes der UdSSR über die Wahlen der Volksde­
putierten der UdSSR sind dem Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR einmal in fünf Tagen bis zum 25. November 1988 zu unter­
breiten.

In den ständigen Kommissionen des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Die Republik ist unser gemeinsames Haus
Die Ständige Kommission des 

Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR für Fragen der natio­
nalen und zwischennationalen 
Beziehungen erörterte auf Ihrer 
fälligen Sitzung die Ordnung der 
Ermittlung, Koordinierung und 
Behandlung der spezifischen Pro­
bleme, welche unter den Nationa­
litäten aufkommen, die außerhalb 
Ihrer staatlich-territorialen Gebil­
de wohnen oder solche nicht be­
sitzen.

In Kasachstan leben einig 
Vertreter von 114 großen und 
kleinen Völkern. Ein bedeuténder 
Teil von Ihnen lebt kompakt, In 
gesonderten Gebieten. Und hier 
entstehen zuweilen Probleme, die 
mit der Realisierung der Interes­
sen der jeweiligen Nationalitäten 
tn Bereich der Bildung, der Kul­
tur, der Traditionen und Bräuche, 
der Lebensweise und der Reli­
gionsausübungen verbunden sind. 
Zudem fehlten bis zur letzten 
Zelt die entsprechenden staat­
lichen und gesellschaftlichen In­
stitutionen, die sie hätten gehörig 
lösen können.

Jetzt, so stellten die Kommis­
sionsmitglieder fest, wird In der 
Republik viel für die Entwicklung 
des sozialen Bereichs geleistet. 
Allerorts werden beharrlich das 
Wohnungs- und das Lebensmittel­
programm, das Programm der 
Entwicklung des Gesundheitswe­
sens u. a. realisiert. Das wird 
zum Wohl aller Nationalitäten 
getan, ihre politischen und sozia­
len Rechte werden verfassungs­
mäßig garantiert. Zuweilen aber 
entstehen spezifische Bedürfnisse 
bestimmter nationaler Gruppen, 

die von den Sowjets in ihrer Ar- 
beit nicht immer berücksichtigt 
werden. Oft stellen einzelne Bür­
ger derartige Fragen In Ihren 
Briefen.

Wie müssen offizielle Instan­
zen darauf reagieren? Ist die Mei­
nung einer konkreten Person als 
privat oder als eine Meinung zu 
betrachten, die die Stimmungen 
einer Gruppe von Menschen 
oder der gesamten Nation wider­
spiegelt? Welche Aufgaben sind 
in diesem Bereich die wichtig­
sten? Wie soll man die Bedürfnis­
se einer Nationalität befriedigen, 
ohne der anderen zu schaden? Um 
alle Fragen zu beantworten, tut 
ein exaktes System der Ermitt­
lung von Problemen und deren 
Lösung not. Seine Orientierungs­
punkte entstanden allmählich nach 
der Veröffentlichung des Beschlus­
ses des ZK der KPdSU „Über 
die Arbeit der Kasachischen Re­
publikparteiorganisation zur in­
ternationalistischen und patrioti­
schen Erziehung der Werktäti­
gen". Die Beschlüsse der XIX. 
Unionsparteikonferenz haben der 
Tätigkeit der Sowjets in dieser 
Richtung neue Impulse verliehen.

Auf Sitzungen der Ständigen 
Kommission des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR für 
Fragen der nationalen und zwi­
schennationalen Bezlehun gen 
wurde ein solches System kon­
sequent ausgearbeitet. Bald nach 
der Gründung der Republlkkom- 
misslon wurden ähnliche Kommis­
sionen in acht Gebietssowjets, 
eine Sonderabteilung im Gebiet 
Semipalatlnsk und Sektoren im 
Stadt- und Gebietssowjet von 

Alma-Ata geschaffen. in den 
Rayon- und anderen Sowjets 
funktionieren schon 56 Abgeord- 
netenarbeltsgruppen. Alle diese 
Gruppen vertreten die Interessen 
der aserbaidshanischen, der 
griechischen, der dunganlschen, 
der koreanischen, der deutschen, 
der polnischen, der usbekischen, 
der uigurischen u. a. Bevölkerung.

Gestützt auf die unteren Stu­
fen, kennt die Kommission des 
Obersten Sowjets Jetzt besser die 
Sachlage an der Basis und trifft 
ausgewogenere und effektivere 
Entscheidungen.

Da wäre zum Beispiel die 
Realisierung der nationalen Inter­
essen im Bildungswesen. Die 
Kinder der Aserbaidshaner, die In 
den südlichen Gebieten Kasach­
stans leben, erlernen Jetzt Ihre 
Muttersprache nach entsprechen­
den Lehrbüchern. Im Gebiet 
Koktschetaw sind polnische Klas­
sen eröffnet worden. Auch die 
Kinder der Kurden und An­
gehörigen vieler anderer Nationa­
litäten haben jetzt Ihren Mutter­
sprachunterricht. In einigen 
Hochschulen werden Fachlehrer 
speziell für den mutter­
sprachlichen Deutschunterri c h t 
ausgebildet. An der Fakultät für 
Journalistik der Kasachischen 
Staatsuniversität besteht eine Ab­
teilung zur Heranbildung von 
Fachkräften für die nationalen 
Massenmedien der Republik.

An der Kommissionssitzung 
beteiligten sich Leiter von Ver­
waltungsorganen der Republik 
sowie Berater bei den Arbeits­
gruppen von Deputierten An­

gehörige verschiedener Nationa­
litäten.

Die eingetretenen Fortschritte 
würdigend, verwiesen die Diskus­
sionsredner darauf, daß der Kul­
tur, der Sprache und den All­
tagsproblemen sowie anderen 
spezifischen Interessen der na­
tionalen Gruppen nicht die ge­
hörige Beachtung geschenkt wird. 
Diesbezüglich wurden einige Vor­
schläge unterbreitet.

„An der Basis vermissen wir 
eine Information über die ge­
sammelten Erfahrungen bei der 
Arbeit unter verschiedenen na­
tionalen Bevölkerungsschichten. 
Es wären sogar Übersichten er­
wünscht". sagte der zweite 
Sekretär des Tschlmkenter Ge­
bietsparteikomitees I. N. Tutewol.

Er wurde vom Mitglied des 
Militärrates und Chef der PoUt- 
leitung des Mittelasiatischen 
Militärbezirks G. I. Tschutschka- 
low unterstützt:

„Uns wären auch Angaben 
über die Eigentümlichkeiten der 
Sitten und Bräuche, der kGepflo- 
genheiten und der Kultur der 
Völker Kasachstans willkommen. 
Solche Materialien sollten regel­
mäßig versandt werden."

W. W. Jefremow. Direktor des 
Petropawlowsker Mechanischen 
Werks „W. 1. Lenin" schlug vor, 
dauernd soziologische Unter­
suchungen verschiedener Aspekte 
der nationalen und zwischennatio­
nalen Beziehungen durchzuführen. 
Professor 1. 1. Jussupow, Leiter 
des Lehrstuhls für Geschichte der 
UdSSR an der Kasachischen 
Pädagogischen Hochschule hält es 
für notwendig, ein zwlschennatlo- 

nales Kulturzentrum auf Re­
publikebene zu gründen, wo Aus­
sprachen. Diskussionen und Kon­
zerte stattfinden könnten. Es 
wurde vorgeschlagen, solch ein 
Zentrum an der Zweigstelle des 
Zentralen W. I. Lenin-Museums 
zu eröffnen, das zur Zeit in Al­
ma-Ata gebaut wird. Denn es 
war Lenin, der an den Ursprün­
gen der sozialistischen Nationali­
tätenpolitik gestanden hat. Und 
die Manifestation lebendiger 
Völkerfreundschaft wäre das 
schönste Tribut seinem Andenken.

Der Leiter der Abteilung Pro­
paganda und Agitation des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und Vorsitzende der 
Kommission A. A. Ustinow so­
wie andere Sitzungsteilnehmer 
unterstrichen die Notwendigkeit. 
Jegliche Barrieren zwischen den 
Nationalitäten zu beseitigen, die 
Prinzipien der sozialen Ge­
rechtigkeit strikt zu befolgen und 
bei der Lösung von Jeweiligen 
Fragen unbedingt den Interessen 
aller nationalen Gruppen Rech­
nung zu tragen. Das Leitmotiv 
der Diskussionsbeiträge lautete: 
Alles unternehmen. damit sich 
die Angehörigen sämtlicher Na­
tionalitäten Im beliebigen Ort 
unserer Republik zu Hause füh­
len.

Die Kommission erachtete es 
als notwendig, allerorts bei den 
Sowjets verschiedener Ebenen die 
Bildung von Kommissionen für 
nationale und zwischennationale 
Beziehungen und ähnlicher Struk­
tureinhelten von Deputierten­
gruppen abzuschließen und Ihre 
aktive Tätigkeit in die Wege 
zu leiten. Es wurden auch ande­
re Empfehlungen getroffen. In 
denen die auf der Sitzung ge­
machten Vorschläge ihren Nieder­
schlag fanden.

(KasTAG)

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. GORBATSCHOW 

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI 

Moskau, Kreml
21 Oktober 1988

Keine Schranken beim Abonnieren 
der „FREUNDSCHAFT“

Wer unsere Zeitung für das nächste Jahr noch nicht bestellt hat. 
soll sich beeilen!

Die Leser wissen wohl, daß alle Schranken beim Abonnieren un­
serer Periodika Jetzt völlig abgeschafft sind, und die Frist, In der man 
Zeitungen und Zeitschriften für das nächste Jahr abonnieren kann, 
bis zum 15. November verlängert wurde. Das bezieht sich auch auf 
die Zeitung „Freundschaft".

Wir erinnern unsere Leser an unseren Themenkreis: Die „Freund­
schaft" informiert über die wichtigsten Ereignisse im In- und Ausland, 
beleuchtet ausführlich das Leben der Republik, bringt Briefe ihrer 
Leser und Beiträge zu aktuellen Problemen unseres Lebens.

Bei uns können Sie lesen
— über die Geschichte der Deutschen in Rußland.
— über das Kulturleben der Sowjetdeutschen,
— über ihre Sitten und Bräuche,
— über ihren heutigen Platz im Leben unseres Landes.

„Freundschaft" bringt Jede Woche eine Literaturseite und eine 
Kinderseite, beantwortet verschiedene Fragen der Leser, beleuchtet 
weitgehend die nationalen Fragen sowie die Probleme der Erhaltung 
und der weiteren Entwicklung der deutschen Muttersprache und Kul­
tur.

Wir erinnern unsere Leser noch einmal daran, daß die Bestellung 
der „Freundschaft" für das Jahr 1989 bis zum 15. November noch 
möglich Ist. Sollten da dennoch Schwierigkeiten entstehen, bitten wir 
unsere Leser, sich unverzüglich an die Redaktion oder an unsere Kor­
respondentenbüros zu wenden. Telefonnummern: Dshambul — 5-19-02, 
Kustanal 5-34-40, Pawlodar — 46-88-33, Petropawlowsk — 
6-53-62. Zelinograd — 2-04-49. Alma-Ata — 33-48-29

Abonnieren Sie unsere Zeitung!
Die Bestellungen werden In allen Abteilungen der „Sojusprtschat“ 

auf dem ganzen Territorium der Sowjetunion entgegengenommen. 
Die Indexnummer der „Freundschaft" im Unionskatalog Ist 65414. 
Bezugspreis für ein Jahr — 6,60 Rubel.



Freuadsobaft 22. Oktober 1988 tâ 202 (5 830) ♦ 2

Unser Zeitgenosse

„Ich möchte das Vertrauen nicht enttäuschen“
Was er anpackt, 
macht er ganz

Zum ersten Mal traf Ich mit 
Kern vor fünf Jahren zusammen: 
Seine Brigade hatte die höchsten 
Leistungen im Betriebswett­
bewerb zum 66. Jahrestag der 
Oktoberrevolution zu verzeichnen. 
Nun mußte Ich bei meiner jüng­
sten Stippvisite Im Blelakkumu 
latorenwerk nicht schlecht stau­
nen, als Ich Kern Im Sessel des 
Vorsitzenden des Gewerkschafts­
komitees erblickte. Diesmal dau­
erte unsere Unterhaltung länger...

In diesem Betrieb Ist Kudai- 
bergen von der Pike auf tätig. 
Er begann als Stemmer In der 
Abteilung für Monoblöcke. Vier 
Jahre später wurde er zum Briga­
dier gewählt Etwas mehr als 
acht Jahre lang stand er dem Kol­
lektiv vor, das stets unter den 
Siegern Im sozialistischen Wett­
bewerb zu finden war. Zugleich 
leistete Kern aktive gesellschaft­
liche Arbeit — als Mitglied des 
Gewerkschaftskomitees und spä­
ter als Mitglied des Partelkomi­
tees. Vor vier Jahren beendete 
er im Direktstudium die Partei­
hochschule In Alma-Ata. Darauf 
wurde er zum Vorsitzenden des 
Gewerkschaftskomitees gewählt.

Ein Monat Ist nur kurze Zelt. 
Doch Kern hat es geschafft, sich 
In seine neue Funktion sehr 
schnell einzufinden. Zum Teil 
erklärt sich das dadurch, daß er 
sich mit Problemen, die in den 
Kompetenzbereich eines Gewerk­
schaftsleiters fallen, bereits als 
Mitglied des Gewerkschaftskomi­
tees auseinandersetzen mußte. 
Vielmehr aber geht es darauf zu­
rück, daß er die Leute im Werk 
gut kennt, Ihr Vetrauen genießt 
und sich in seiner Arbeit auf das 
Gewerkschaftsaktiv stützt.

Im Betrieb Ist Kern aber nicht 
nur als einer bekannt, der mit 
Leib und Seele für- die Sache 
brennt. Vielmehr noch kennt man 
ihn als einen unbequemen Part­

Zwischennationale Beziehungen kultivieren

„Dieser Schmerz lebt“
Auch die Deportation der ein­

zelnen Völker verlief nahezu auf 
die gleiche Welse. Mehr oder we­
niger organisiert, ohne fieberhaf­
te Elle und Panik wurden die 
Wolgadeutschen ausgesiedelt. Die 
anderen wurden In toller Elle im 
Laufe von 24 Stunden deportiert, 
man gab ihnen keine Zelt, sich zu 
fassen, es ging alles Hals über 
Kopf, in Begleitung von bewaff­
neten Soldaten und Schäferhun­
den. mit Tränen. Schluchzen, 
Stöhnen und Flüchen. Laßt uns 
die grauenhafte Szene aus der 
Erzählung von A. Prlstawkin „Es 
blieb ein goldnes Wölkchen über 
Nacht" in unserem Gedächtnis 
wachrufen, als einer der Kus- 
menyschs auf einer gottverlasse­
nen Eisenbahnstation einen son­
derbaren, vergessenen Zug mit 
vernagelten Waggons entdeckte. 
Aus den vergitterten Fenstern 
waren verkrampfte, verzweifelte 
Rufe zu hören: „Chie! Chlel" Das 
waren deportierte Tschetschenen­
kinder, die zufällige Passanten 
um einen Schluck Wasser anfleh­
ten.

In dem erwähnten Erlaß vom 
28. August 1941 „Ober die Um­
siedlung der Deutschen, die im 
Wolgagebiet leben”. heißt es. 
....^die gesamte im Wolgagebiet 
lebende deutsche Bevölkerung ist 
In andere Gebiete umzusiedeln, 
wo den Umsiedlern Land zuge­
teilt werden soll und ihnen Staats­
hilfe bei der Einrichtung in den 
neuen Gebieten zu leisten ist."

Selbstverständlich waren das 
bloß schöne Worte der Formhal­
ber. ein scheinbarer Trost. Das 
Land schwebte in Gefahr. die 
Hltlertruppen strebten nach Mos­
kau. alle Kräfte wurden für die 
Verteidigung der Heimat aufge­
boten, und in solchen Verhältnis­
sen konnte natürlich keiner der 
„Spezpereselenzy” Staatshilfe für 
die Einrichtung am neuen Wohn­
ort erwarten. Im Gegenteil: Sie 
gaben Ihr Letztes her für den 
Verteidigungsfonds. Jeder richte­
te sich so ein, wie es eben mög­
lich war — bei gutherzigen Men­
schen oder In leer stehenden Bau­
werken. In Erdhütten, die In al­
ler Elle errichtet wurden, In 
Schuppen. Lehmhütten und Bret­
terbuden. Land gab es In Ka­
sachstan und Sibirien zwar viel. 
Auch Arbeit gab es viel. Doch es 
fehlte an Zelt, an Kräften und 
an Möglichkeiten für die Einrich­
tung am neuen Wohnort. Sehr 
bald wurden alle Männer unter 
den Sonderumsiedlern In die Ar­
beitsarmee eingezogen und in die

(Fortsetzung. Anfang Nr. 201) 

ner, der auch ein Dickschädel sein 
kann, wenn's Irgendwo nicht so 
richtig vorwärtsgeht. Doch gera­
de das hat Ihm Ansehen einge­
bracht.

Wer über Kern spricht, tut 
dies nicht ohne Attribute wie: 
zuverlässig, ruhlg-überlegt, ge­
wissenhaft. Und hier die Meinung 
des Mitglieds des Betriebs­
gewerkschaftskomitees Alexander 
Berestow aus der Brigade. die 
seinerzeit von Kern geleitet wur­
de:

..Kudalbergen — der Ist so 
gebaut: der macht keine halben 
Sachen. Wir kennen Ihn Ja alle. 
Er hat schon sehr lange mit Ge­
werkschaftsarbeit zu tun und 
nimmt seine Verantwortung ernst. 
Er Ist unser Mann."

Ein kurzer Rundgang durch 
den Betrieb läßt das deutlich 
werden. Der Handschlag, mit 
dem jeder Kollege am Arbeits­
platz begrüßt wird, wirkt selbst­
verständlich. Und die kurzen, 
knappen Fragen — die auch 
schnelle. sachkundige Kritik 
nicht aussparen — zeigen, daß 
hier einer durch den Betrieb geht, 
der Bescheid weiß und auch fast 
jeden beim Namen kennt.

Für seinen Arbeitsstil Ist kenn­
zeichnend, die anfallenden Fra­
gen sofort und exakt zu lösen. 
Kommen aber Leute zu ihm, hat 
er es nicht eilig. Ich höre einem 
Gespräch zu. Es geht um fol­
gendes: Ein Arbeiter beschwert 
sich, man habe ihm den Koeffi­
zienten des Leistungsbeitrags 
nicht richtig berechnet. Kern läßt 
sich alles genau erklären, ver­
spricht, der Sache auf den 
Grund zu gehen. Zehn Minuten 
später telefoniert er mit der Ab­
teilung Arbeit und Löhne. ..Ein 
Mißverständnis? Hab Ich mir 
doch gleich gedacht", sagt er.

Dreh- und Angelpunkt In seiner 
Funktion ist die Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbeddngungen 
Im Betrieb. Und da gibt es voll­
auf zu tun. ein Problem Jagt das 

sibirischen Wälder, in die Erzgru­
ben nördlich des Polarkreises, In 
Bergwerke und zu Bauobjekten 
gebracht, die man in großer Elle 
errichtete. Beispielsweise konnte 
Maria Lelger („Freundschaft", 
7.9. 88) feststellen, daß allein Im 
Dorf Roshdestwenka des ehema­
ligen Gebiets Akmollnsk Im Janu­
ar 1942 gleichzeitig 85 deutsche 
Männer In die Arbeitsarmee ein­
gezogen wurden. Die meisten von 
ihnen sind dort umgekommen. 
Und so war es überall. Nach den 
Männern wurden auch die Frauen 
und Junge Mädchen von 16 Jah­
ren an in die Arbeitsarmee ge­
holt. Die Frauen gaben ihre Kin­
der unter die Obhut der alten 
verstörten Großeltern, ließen sie 
aber oft auch mutterseelenallein 
zurück und kämpften in den rau­
hen unwirtlichsten Regionen un­
seres Landes als Sonderumsledle- 
rlnnen für den Sieg über den Fa 
schlsmus.

Der Krieg dauerte vier lange 
Jahre, die Arbeitsarmee hatte sich 
für die deutschen Sonderumsiedler 
für ganze zehn Jahre In die Län­
ge gezogen. Man mußte nun das 
Land wiederaufbauen, und die 
Arbeit eines Sonderumsiedlers war 
(wie auch die Arbeit von Häft­
lingen) die billigste. Außerdem 
zeichneten sich die Deutschen 
durch Ihre Wlllfählgkelt und 
Ordnungsliebe, die Sorgfältigkeit 
und den Elfer aus. Sie schufteten 
so. als wenn es gälte, eine 
Schlacht zu gewinnen. Hinter 
Stacheldrahtl Unter der Aufsicht 
von Wachposten. Ohne Ruhetage. 
Täglich 12 bis 14 Stunden lang. 
Ausgehungert und durch die 
ständigen Entbehrungen ausge­
mergelt. Der Tod raffte sie, be­
sonders In der ersten Zelt zu 
Hunderten und Tausenden dahin! 
Johann Fröse aus Taschkent erin­
nert sich: Im Jahr 1942 wurden 
15 000 deutsche Arbeitsarmlsten 
nach Iwdel (Gebiet Swerdlowsk) 
zum Holzfällen gebracht, ein Jahr 
später waren sie nur noch drei 
Tausend an der Zahl. Vier Brü­
der und sieben Neffen meines 
Vaters sind In der Arbeitsarmee 
ums Leben gekommen. Solche 
Verluste gab es in Jeder deutschen 
Familie. Und dabei mußte man 
noch ständig tagtäglich für seine 
Menschenwürde und Ehre kämp­
fen, durch die Arbeit, durchs Be­
nehmen beweisen, daß man kein 
„Fritz", kein „Faschist". kein 
Feind war. sondern ein Bürger 
und Patriot seines sozialistischen 
Vaterlandes. Manch einer ver­
suchte es» sogar den Deutschen, In 
der Arbeitsarmee die Idee einer 
furchtbaren Schuld einzuflößen. 

andere. Dabei heißt es heute: 
keine halben Maßnahmen. Der 
Arbeiter, der nach und nach zum 
wahren Hausherren Im Betrieb 
wird, steht im Mittelpunkt allen 
Tuns und Handelns. Ein Kapitel 
für sich Ist die Wohnungsfrage. 
Nach dem Stand am 1. Januar 
1987 standen 407 Personen auf 
der Warteliste. Inzwischen haben 
100 von Ihnen eine Wohnung 
erhalten. Für sich genommen, ist 
das Wohnungsbautempo zufrie­
denstellend. Es gibt aber noch 
Reserven, und die müssen mobil 
gemacht werden. Zur Zelt wird 
ein 70-Familien-Wohnhaus mit 
eigenen Kapazitäten errichtet.

Sehr viel liegt dem Gewerk­
schaftsvorsitzenden an der ge­
rechten Wohnraumzuweisung. Na. 
türllch sei man. so meint er. 
nicht gegen Fehler versichert. 
Und dennoch: Man muß den Men­
schen ihr Vertrauen gegenüber 
der Leitung zurückgewinnen hel­
fen. Dazu gilt es vor allem, sich 
mit Mut. Disziplin. Entschlossen­
heit, so ganz mit Haut und Haa­
ren. für Offenheit und Demokratie 
nicht verbal, sondern In der Tat 
einzusetzen.

Mehr „vor Ort” als vom 
Schreibtisch aus entscheiden

Kern taucht regelmäßig in den 
Hallen auf. Es sind Rundgänge, 
die aufwendig, aber unerläßlich 
sind. Meistens wird er ange­
sprochen, well einer Probleme 
mit der Arbeit oder zu Hause hat, 
well eine Brigade seinen Rat 
braucht, um z. B. den Richtigen 
als Kandidaten zur Gewerk­
schaftswahl vorzuschlagen.

Rundgänge schaffen die Atmo­
sphäre des Vertrauens, ohne 
die er als Gewerkschaftsfunktionär 
nicht auskommen würde — auch 
wenn er dabei nicht nur mit Er­
folgen konfrontiert wird. Jedes­
mal. wenn er sich auf den Weg 
in die Hallen macht, hat Kern 
einen ungefähren Plan, der selten

ihnen einzureden, daß sie bis 
zum Umfallen arbeiten müßten, 
um ihre Schuld vor dem Sowjet­
volk zu sühnen. Das war eine
erniedrigende, beleidigende Lüge, 
die den Willen lähmte. Die
Deutschen kämpften In der Ar­
beitsarmee wirklich um das
Recht, unter der Losung „Alles 
für die Front, alles für den Sieg!" 
zu arbeiten, im Namen ihrer 
Pflicht gegenüber der Heimat. 
Darüber berichtete sehr überzeu­
gend und wahrheitsgetreu der 
Verdiente Trainer der UdSSR. 
Personalrentner und Mitglied der 
KPdSU seit 1940 Eduard Eurich 
im Artikel „In den schweren 
Kriegsjahren" (..Kasachstanskaja 
Prawda” 2.6.88).

Zu unserem großen Leidwesen 
wird das Thema der Arbeitsfront, 
das Thema der Opferbereitschaft 
der Sonderumsiedler, die um des 
Sieges willen, im Namen des 
Wohlergehens unserer schwerge­
prüften Heimat zu „Lagerstaub" 
geworden sind, ganz ungenügend 
und knapp in unserer multinatio­
nalen Literatur behandelt, und 
das ist eine wahre Schande. Unter 
den sowjetdeutschen Literaten 
haben dieses schmerzvolle Thema 
Alexander Reimgen, Woldemar 
Spaar, Woldemar Herdt, Rosa 
Pflug. Hugo Wormsbecher und 
Leo Marx bloß gestreift. In 
Jüngster Zelt wurden die Erinne­
rungen von Dietrich Friesen. 
Heinrich Slttner, Eduard Eurich, 
Johann Kronewald und Alexander 
Hasselbach veröffentlicht. Vieles, 
sehr vieles Ist noch nicht aus­
gesprochen worden. Sehr recht 
hat D. Granin, wenn er sich in 
seinem Artikel „Über Barmher­
zigkeit" so äußert: „In unserer 
Nachkriegsliteratur Ist es unmög- 
lieh, Zellen zu finden, die von 
Mitleid mit den Völkern erfüllt 
sind, die aus Ihren Heimstätten 
ausgesledelt wurden...” („Litera- 
turnaja Gaseta”, 18.3.87).

Es kam vor, daß einige Spez- 
pereselnzy. bestrebt, dem er­
niedrigenden Kreis Ihrer sozialen 
Lage zu entkommen, gelegentlich 
ihre Familiennamen änderten, sie 
auf russische Art ummodelten 
oder sich für Vertreter einer 
anderen ..regierungstreueren" 
Nation ausgabeg. Das hatte sehr 
treffend A. Prlstawkln In seiner 
obengenannten Erzählung ge 
schildert. Er berichtet über die 
Deutsche Lydia Groß. die 
bat. sie auf russische 
Art Grossowa zu nennen 
Das war eine kleine, naive List, 
um sich wenigstens auf solche 
Weise vor den Verhönungen und 
Entwürdigungen zu retten. Das 

aufgeht, well er sich aufhält wo 
immer er aufgehalten wird. Aber 
ieder Lehrling erfährt so. daß 

der Mann, der da durch die Hallen 
geht, der Gewerkschaftslelter Ist. 
..Wenn du mal ne Frage hast, 
dann gehst du zu Ihm!" heißt es.

Genauso wichtig wie Rundgän­
ge sind Ihm die täglichen Früh­
rapporte. Er hört mit, wie die 
einzelnen Abteilungsleiter den 
Arbeitstag absprechen. Proble­
matisches, Unregelmäßiges wird 
sofort notiert. Tägliche Klein­
arbeit, die er braucht, um den 
Dingen auf den Grund zu gehen, 
gewisse Erscheinungen nicht 
voreilig zu bewerten. Verände­
rungen sind langwierige Prozes­
se. findet er. die man nur dann 
richtig leiten kann, wenn sie 
gründlich vorbereitet und ver­
folgt werden.

Dasein — für alle
Wie er sich die Zukunft vor­

stelle. habe Ich Ihn gefragt:
..Wohl noch ein wenig kompli­

zierter als die Gegenwart. Als 
Gewerkschaftsvorsitzender stehe 
Ich mehr In der Öffentlichkeit als 
bisher, der Kreis der Aufgaben 
erweitert sich."

Man sagt, er stelle hohe An­
forderungen. besonders an sich 
selbst:

..Wenn ich Leute mobilisieren 
will, .muß Ich daseln für sie, muß 
eine Art Adresse sein für alle 
Probleme, damit Jeder spürt, wie 
sehr er gebraucht wird."

Was bleibt? Die Frage nach 
dem Privatleben. Natürlich hat 
er eins, wenn auch die Familie, 
zu der auch Tochter und Sohn 
gehören, mitunter sehr zurück­
treten muß. Seine Frau Rosa Ist 
Arztln. Er — ein Deutscher, sie 
— eine Kasachin. In der Familie 
herrscht bestes Einvernehmen.

Juri WEIDMANN.
Korrespondent 

der ..Freundschaft" 
Foto: Verfasser

Es gibt noch Reserven!
Die Vergrößerung der Milch­

produktion ist die wichtigste 
Aufgabe, für deren Erfüllung im 
Sowchos „Wilhelm Pieck". Ge­
biet Karaganda, gerungen wird. 
Die Herde zählt hier 2 700 Kühe, 
ist also ziemlich groß. Die zuver­
lässige Futterbasis ermöglicht es, 
gute Resultate zu erzielen. Davon 
zeugen sowohl die Erfahrungen 
der besten Melkerinnen als auch 
die 3 OOO-Kilo-Mllcherträge.

Unser Bild: Die besten 
Melkerinnen des Sowchos Katha­
rina Lackman, Llly Kindsvater. 
Valentina Leljuga und Anna 
Michelis.

Foto: Martin Baum

wurde manchmal aber auch um 
erhabener Ziele willen getan. Um 
sich das Recht zu sichern, gegen 
den verhaßten Feind zu kämpfen, 
verwandelte sich Woldemar Wen­
zel in Wladimir Wenzow und 
wurde zum Helden der Sowjet­
union. Paul Schmidt, Hauptge­
stalt der beweiskräftigen 
Erzählung von Hugo Worms­
becher „Seinen Namen gibt der 
Sieg ihm wieder", hat den ganzen 
Krieg unter dem Anschein des 
Aserbaidshaners Achmedow mlt- 
gemacht. Artur Beigel kämpfte 
unter dem Decknamen Brltschen- 
ko. Peter Löwen — unter dem 
Familiennamen Lewin. Solche 
Beispiele gibt es eine ganze Men­
ge Und dabei können wir einfach 
nicht um die Existenz vieler von 
Ihnen wissen. Und werden höchst­
wahrscheinlich auch nie wieder 
ihre wahren Namen erfahren.

Und läßt sich denn die Groß­
tat der Arbeitsfrontier nicht mit 
den Heldentaten der Rotarmisten 
vergleichen? Oder kamen sie et­
wa nicht so oft ums Leben? 
Und diejenigen, die am Leben 
blieben, kehrten ohne Ruhm und 
Ehre, ohne Orden und Medaillen 
nach Hause zurück, Immer noch 
Im Rang eines „Sonderumsied­
lers”. Doch die Zelt fordert ihren 
Tribut. Heute sind In Kasachstan 
von den ehemaligen deutschen 
Arbeltsfrontlern nur etwa 13 000 
Mann übriggeblieben.

Eine sehr große Rolle spielte 
bei der Nlederdrückung der 
Persönlichkeit, bei der Ent­
würdigung eines „Sonderumsied­
lers” das System der sogenann­
ten Sonderkommandanturen, das 
In den Verwaltungen des Mini­
steriums für Inneres geschaffen 
wurde. Jeder Sonderumsiedler 
wurde, sobald er sein 16. Lebens­
jahr erreicht hatte, angemeldet 
und registriert. Danach war er 
strengstens verpflichtet, sich ein­
mal in zwei Wochen (später 
einmal im Monat) In der Kom­
mandantur an seinem Wohnort 
zu melden. In die entlegenen 
Aule und Dörfer, wo ,Sonder­
umsiedler" und „administrativ 
Ausgewiesene” lebten, kam aus 
dem Rayonzentrum einmal Im 
Monat der Kommandant. Bereits 
zwei—drei Tage vor seiner An­
kunft stellte sich In unserer Fa­
milie eine bedrückende Stimmung 
ein. Das Gesicht des Vaters ver­
finsterte sich Immer mehr, die 
Mutter hüllte sich In Schwelgen, 
bloß aus ihren dunklen Augen 
sprach verhaltener Schmerz. 
Auch ich saß in den Schulstunden 
stumm da. denn meine Seele

Berichtswahlversammlungen in den Parteiorganisationen

Eine Frau, die hohes 
Ansehen genießt

„Für unsere Hauptversamm­
lung des Jahres wollte Ich keinen 
üblichen Rechenschaftsbericht 
vor bereiten. Er sollte vor allem 
nicht mit lauter Zahlen gespickt 
sein", gestand Isolde Wagner 
mir vor der Berlchtswahlversamm. 
lung, die im Partelkomitee des 
Trusts „Kustanalselstroi” den 
Posten eines Parteisekretärs be­
kleidet. Dadurch äußerte sie ihr 
Verhalten zu den früher gegebe­
nen Berichten, in denen es zu­
weilen allzu viel Ziffern gab. 
Diesmal stellte sie sich das Ziel, 
die gesellschaftlich-politische Ar­
beit eines großen Kollektivs un­
ter den neuen Bedingungen und 
die Rolle der Parteiorganisation 
dabei tiefschürfend zu analysie­
ren.

Mehrmals besuchte Ich diese 
Parteiorganisation und kann si­
cher behaupten, daß das Partei­
komitee und Isolde Wagner per­
sönlich vieles leisten, um die 
Arbeit der Abtellungspartelorga- 
nlsatlonen, Ihrer Sekretäre und 
aller Kommunisten größtmöglich 
zu aktivieren. Durch letztere löst 
das Parteikomitee alle seine 
Probleme und Fragen, durch die 
organisatorische und Ideologische 
Arbeit fördert es die Lösung vie­
ler wirtschaftlichen Aufgaben.

Gemeinsam mit Isolde wohnten 
wir vor kurzem der Berichtswahl­
versammlung der Kommunisten 
der Verwaltung für technische 
Komplettierung bei. Die Partei­
organisation ist hier nicht beson­
ders groß, aber der Bereich selbst 
gehört mit vollem Recht zu den 
wichtigsten Produktionsabschnit­
ten des Trusts „Kustanalselstroi”.

Der Beginn des Rechenschafts­
berichts, den der Abteilungs­
parteisekretär D. Martynenko 
hielt, enttäuschte mich. Es ging 
um die Verstärkung der Kontrolle 
bei der Bestimmung der Material­
fonds: es wurden Werkzeugma­
schinen aufgezählt, die für die 
Inbetriebnahme der Ab­
teilung für Metallkonstruktlonen 
nötig'sind: der Redner nannte 
auch manche andere Schwierig­
keiten. 'Aber bald darauf ging 
der Parteisekretär, als hätte er 
sich anders besonnen. zu den 
Angelegenheiten der Parteiorga­
nisation über. Er sprach über 
Versammlungen, die Im Bereich 
seinerzeit stattfanden, über Fra­
gen. die die Kommunisten In der 
Rechenschaftsperiode behandel­
ten, darüber', wie die Parteimit­
glieder ihre Aktivität im gesell­
schaftlichen Leben bekunden.

entzweite sich, das Herz befand 
sich in einem inneren Zwiespalt, 
denn die „demokratischen" 
Leitsätze der Stalinschen Verfas­
sung standen in krassem Wider­
spruch zur bevorstehenden An­
kunft des Sonderkommandanten 
Im Aul. Dann ließ man uns Ins 
Kolchoskontor kommen. Wir nah­
men längst an der schäbigen abge­
bröckelten Wand Platz, der Kom­
mandant musterte uns mit stren­
gem Blick und begann danach 
Irgendeinen Stuß daherzureden, 
der nicht zu unserem Bewußtsein 
dringen wollte. Der Aul war 
nicht groß, deshalb gab es hier 
auch wenig „Sonderumsiedler"; 
Es waren dies mein Vater. der 
die Arzt- und Geburtshelferstelle 
leitete und Parteimitglied war. 
meine Mutter — eine Sanitäterin, 
der Schmied Johannes Engel und 
dessen Bruder — der Hammer­
schmied Anton (später Held der 
Sozialistischen Arbeit), die Leh­
rerin für Russisch und Literatur 
Maria Petrowna Jegorowa — eine 
„Tschesselrowka” (also Mitglied 
der Familie eines Vaterlandsver­
räters — .tschlen semji ismennl- 
ka rodlny" — es gab auch solch 
eine Abbreviatur) und ich, Schü­
ler einer kasachischen Schule 
und gesellschaftlich aktiver Kom­
somolze. Jedesmal war es uns 
voreinander furchtbar peinlich. 
Wir setzten unsere Unterschrif­
ten in die Namensliste 
und gingen schw e 1 g e n d 
auseinander. Els war uns 
dabei schwer und garstig ums 
Herz... Maria Petrowna stand 
dann. In Ihr fadenscheiniges Tuch 
gehüllt, lange am Fenster im 
Klassenzimmer, schaute In die 
Ferne hinaus, sprach von „herr­
lichen Geistestrleben", darüber, 
daß „der Stern des bezaubernden 
Glückes" unbedingt aufgehen 
werde. Ihre Stimme zitterte, 
Tränen standen Ihr In den Augen 
und meine kasachischen Alters­
genossen warfen einander betrof­
fene Blicke zu. denn sie verstan­
den nicht, wâs denn heute In der 
„Mugalima" vorgeht. Und nur 
Ich allein, der einzige deutsche 
„Sonderumsledler" In der Schule, 
konnte wahrscheinlich In diesen 
Augenblicken die seelische Auf­
ruhr meiner Lehrerin begreifen. 
Zu Hause vermied der Vater ge­
flissentlich meinen vorwurfsvol­
len Blick, denn Ich, ein junger 
Maximalist, konnte Ihm. einem 
Kommunisten und Leutnant des 
medizinischen Dienstes der Roten 
Arbeiter- und Bauernarmee, 
einem von allen geachteten Men­
schen nicht den Gehorsam und 
die Ergebenheit verzeihen, mit 
der er allmonatlich seine Unter­
schrift in die abgegriffene, un­
saubere Namenliste der ..Sonder­
umsledler” setzte...

Vieles löste bitteres Befrem­
den aus. Rudolf Pflückfelder, der 
berühmte Sportler, mehrfache 
Welt-. Europa- und Landes­
meister, Olympiasieger Im Ge­
wichtheben schreibt: „Bloß eines 
kann ich nicht bergelfen — war­
um wurde uns .den Sowjetdeut­

Jeder Kommunist erhielt eine 
parteiliche Bewertung, dabei un­
terstrich der Parteisekretär Mar­
tynenko. daß viele Genossen nach 
wie vor passiv bleiben und sich 
an den Betriebsangelegenheiten 
nicht besonders gern beteiligen. 
Er nannte diesbezüglich alle Na­
men, die es verdienten. Aber 
auch diejenigen, die am gesell­
schaftlichen Leben des Betriebs 
aktiven Anteil nehmen, wurden 
nicht vergessen. Auf der Ver­
sammlung gab es auch Selbstkri­
tik: Schwach war die Kontrolle 
der Erfüllng der gefaßten Be­
schlüsse. Die Parteiorganisation 
der Verwaltung tut sehr wenig, 
um die wirtschaftliche Rech­
nungsführung Im Bereich zu pro­
pagieren und einzuführen.

Somit wurde das Gespräch in 
einer ganz anderen Richtung ge­
führt: Es wurde die organisatori­
sche, politische und ideologische 
Tätigkeit der Parteiorganisation 
analysiert und bewertet. Das 
beeinflußte auch die Ansprachen 
der Versammlungsteilnehmer: Sie 
waren kritisch, Im Geiste der ho­
hen Ansprüche gegenüber sich 
selbst und den anderen Genos­
sen.

Und doch blieb Isolde Wagner 
mit dem Gespräch unzufrieden. 
In Ihrer Ansprache, und sie er­
griff das Wort als letzte, unter­
strich sie, daß die Kommunisten 
des Bereichs, die im Betriebsklima 
erfolgten Veränderungen un­
genügend würdigten. Und das 
Betriebsklima änderte sich hier
bedeutend zum Besseren. Die
Bauarbeiter verhalten sich zur
Sache ganz anders als zuvor, stel­
len hohe Ansprüche an sich selbst 
und die Kollegen, die Betriebs­
leitung löst die akuten Fragen ge­
meinsam mit den Parteigrund­
organisationen.

Die Schulung der Sekretäre 
der Parteigrundorganisationen ist 
eines der Hauptanliegen von Isol­
de Wagner als Sekretär des Par­
telkomitees. Dafür nutzt sie so­
wohl die Versammlungen als 
auch die Aussprachen mit den 
Genossen. Es gibt auch einen be­
stimmten Tag Im Monat, an dem 
Isolde Wagner mit allen Ihr 
„untergeordneten” Parteisekretä­
ren zusammenkommt und Ihnen 
neue, aber auch schon bewährte 
Methoden und Formen der politi­
schen Massenarbeit vermittelt.

Isolde Wagner ist im Trust 
„Kustanalselstroi" nur ein Jahr 
tätig Hierher kam sie auf Empfeh­
lung des Stadtparteikomitees Ku- 
stanai; sie wurde den Kommuni­

schen, die im Laufe all dieser 
Jahre Seite an Seite mit den 
Sibiriern in den Kohlengruben 
des Kusbass gearbeitet hatten, 
schon nach dem Krieg, nach un­
serem gemeinsamen Sieg verkün­
det, daß wir zu 20 Jahren Ver­
bannung verurteilt seien. Wo­
für?” („Sowjetski Sport”. 
16. 1. 88).

Einen Menschen, der dies alles 
nicht selbst durchgemacht hat. 
mag wohl vieles unverständlich 
vorkommen. Doch die Leute der 
älteren Generation kennen gar 
zu gut das Gefühl, daß ein Jeder 
„Sonderumsledler" empfand, 
wenn er sich beim Kommandan­
ten soeben angemeldet hatte. Wir 
lesen bei Viktor Astafjew: „Klir­
render Frost, Schneegestöber, ein 
Winter ohne Ende. Losgerissen 
vom.gelobten Lande, waren die 
Sonderumsledler mit ihren Äl­
testen an der Spitze in die bis 
zum Bersten vollen Baracken ge­
pfercht. Der Älteste mußte in der 
Kommandantur einmal im Monat 
Rechenschaft über seine .Bevöl­
kerung’ nach .Kopfzahl’ able­
gen. Das wurde höflich .sich .an­
melden’ genannt, und in den 
ersten Jahren der Umsiedlung 
meldete sich Jedes .Element’ . 
das ein Alter von 16 Jahren er­
reicht hatte, selbst, in eigener 
Person an; später gab es eine 
Milderung." („Llteraturnaja Ga­
seta”, 9. 12. 87).

Da ist alles richtig und wahr. 
Es ist auch wahr, daß es später 
„eine Milderung" gab. Das habe 
Ich selbst, sozusagen an eigenem 
Körper verspürt. Im Laufe des 
ganzen Jahres versuchte ich ver­
gebens, mich'der Aufsicht des 
Innenministeriums zu entziehen 
und an eine Hochschule zu ge­
hen. Monatelang bestürmte ich 
die Rayon- und die Gebietsver­
waltung des Innenministeriums 
mit Bitten, was den heftigen Är­
ger der Kommandanten ver­
schiedenen Ranges auslöste. Ich 
schickte meine Bittschriften an 
die verschiedensten Behörden, 
selbst an die höchsten Instanzen 
— den Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und den Innenminister, ich 
quälte meinen Vater und hatte 
auch mich selbst ganz herunter­
gebracht; trotz aller Hindernisse 
drang ich bis nach Karaganda vor, 
legte dort die Aufnahmeprüfun­
gen ab und wurde sehr bald... als 
Deutscher relegiert. Nach einem’ 
Jahr durchlief ich in derselben 
strengen Aufeinanderfolge alle 
zuständigen Stellen, kam nach 
Alma-Ata, legte erfolgreich die 
Aufnahmeprüfungen am Kasachi­
schen pädagogischen Abai-Instl- 
tut ab und wurde abermale exma­
trikuliert. Danach klopfte ich bei 
verschiedenen Behörden und Mi­
nisterien an und verschaffte mir 
endlich den Beistand des Zweiten 
Sekretärs des Komsomol Ka­
sachstans. Bereits im Spätherbst 
wurde lc)i direkt aus der Vorle­
sung in Marxismus-Leninismus In 
die Kommandantur von Alma-Ata 
beordert, erhielt dort einen kräf­
tigen Rüffel dafür, daß Ich mich

sten vorgestellt, die dann über 
ihre Kandidatur entscheiden soll­
ten.

Vom Beruf Ist Isolde Wirt­
schaftsexperte; einige Jahre be­
faßte sie sich mit Parteiarbeit Im 
Trust „Kustanalsantechmontash". 
An der neuen Stelle kam sie mit 
den Menschen viel zu Aus­
sprachen zusammen, denn im 
Betrieb herrschte damals eine 
„nlchtkameradschafliche” Atmo­
sphäre. Allmählich bewegte sich 
das Els: Die Kommunisten des 
Trusts gaben Ihrer Beharr­
lichkeit, Ihren Berufskenntnissen 
und ihrem Engagement eine rich­
tige Einschätzung. Das zeugt 
durchaus nicht davon, daß alle 
Probleme reibungslos bewältigt 
wurden. Auch heute noch gibt es 
davon eine Menge — nicht von 
ungefähr, sagte der Maurer V. 
Chramow auf der Berichtswahl­
versammlung des Trusts: „Man 
muß entweder die Durchführungs­
kontrolle der gefaßten Beschlüsse 
verstärken, oder keine unreellen 
Entscheidungen treffen." In der 
letzten Zeit arbeitete das Partel­
komitee konsequent und zielstrebig 
— das wurde auf der Berichts­
wahlversammlung einmütig fest­
gestellt.

„Isolde Wagner hat die Situa­
tion In der Parteiorganisation 
bedeutend verbessert”, meinte 
Juri Jurow, Chefleiter des Trusts 
„Kustanalselstroi". „Wir widmen 
uns Jetzt viel mehr den Belangen 
der Kollektivmitglieder als je 
zuvor. Früher gab es nur Plan- 
kennzlffern, Erfüllung und Ober­
erfüllung des Plans, Bauobjekte 
und Technik. Heute wollen wir 
auch wissen, wie sich der Mensch 
fühlt, welche Sorgen und Interes­
sen Ihn bewegen, wie seine Stim­
mung Ist.”

Und der Kraftfahrer A. Schur- j 
ko sagte kurz und bündig: „Der , 
Parteisekretär ist jetzt unser wah­
rer Anführer!”

Alle konstruktiven Vorschläge 
der Diskussionsteilnehmer wurden 
dem Versammlungsbeschluß zu­
grunde gelegt. Und ihr Verhalten 
zu Isolde Wagner bekundeten die 
Kommunisten während der ge­
heimen Abstimmung. Die absolute 
Mehrheit von ihnen wählte Isolde 
Wagner erneut zu ihrem Partei­
sekretär.

Tatjana BASCHKATOWA.
Korrespondent 

der Gebietszeitung 
„Lenlnski Put”

Kustanal

erdreistet hatte, nicht zur Anmel­
dung zu erscheinen und alle Fri­
sten versäumte. Doch wie gesagt, 
machte sich schon eine gew’ 
„Milderung” spürbar. Man < _ 
wies mich nicht von der Hoch­
schule. sondern befreite mich so­
gar von allen Einschränkungen 
und stellte mir einen echten so­
wjetischen Personalausweis aus 
(dazu hatte, wie ich fühlte, mei­
ne Kasachischkenntnis beigetra­
gen und die Tatsache, daß ich 
eine kasachische Schule absolviert 
hatte). Ich erinnere mich auch
jetzt noch an Jenen Tag: Vor
Freude und Glück war Ich ganz 
närrisch, den ganzen Tag lang 
stapfte ich durch die Gogolstraße. 
guckte alle fünf Minuten in mei­
nen Personalausweis und war 
mir erstmals ganz klar bewußt, 
was es heißt, frei zu sein. Ja. den 
wahren Preis der Freiheit erkennt 
man erst, wenn man ihrer beraubt 
ist...

Ja. das war eine Milderung. 
Doch bis zum Erlaß von 1964, 
der von den Sowjetdeutschen alle 
unbegründeten Beschuldigungen 
aufhob, blieben noch zehn lange 
Jahre.

Allmählich änderten sich die 
Zelten. Viele „Sonderumsledler” 
kehrten nach Hause zurück. Der 
bekannte russische Prosaiker 
Jewgeni Nossow schreibt: „Ganze 
Völker, die einst in Ungnade ge­
fallen waren, kehrten In ihre 
Heimstätten zurück, — Balkaren. 
Tschetschenen, Kalmyken, die bis 
auf den letzten Mann aus den 
Heimatsorten vertrieben worden 
waren... Zusammen mit seinen 
Landsleuten kehrte Kajsyn Ku­
lijew In das Tschegem-Tal heim. 
Endlich konnte auch David Ku- 
gultlnow aus den Erzgruben 
Jenseits des Polarkreises in sein 
Kalmükien zurückkehren. In Ihr 
heimatliches Tschetschenenland 
kam nun auch die Dichterin Rais­
sa Achmatowa, in deren Augen 
sich der Schreck für Immer ein­
genistet hatte..." (Llteraturnaja 
Gaseta, 20.4.88).

Doch von einer Rückkehr der 
Deutschen In ihre Heimstätten 
war leider Immer noch nicht die 
Rede. Im Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
vom 13. Dezember 1955 hieß es; 
„Die Sonderumsledler sind aus’" 
den Erfassungslisten zu streichen, 
und die Deutschen und ihre Fa­
milienangehörigen sind von der 
administrativen Aufsicht der Or­
gane des Innenministeriums zu 
befreien", doch gleich darauf 
folgte der einschränkende Vor­
behalt, daß sie kein Recht haben, 
in die Orte zurückzukehren, aus 
denen sie ausgesiedelt worden 
sind.”

Das waren harte und unge­
rechte Worte, doch Jedenfalls war 
es klipp und klar gesagt: Sie ha­
ben kein Recht zurückzukehren. 
Dieses Motiv hört sich auch aus 
dem Erlaß des Präsidiums: des 
Obersten Sowjets der 
vom 29. August 1964Herold BELGEH

(Fortsetzung folgt)
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Die Tropfen und das Meer
Das Meer
warf eine Handvoll seiner Flut

In wilder Wut
weit über seinen Strand hinaus.
Wie Jämmerlich sahn die verwaisten Tropfen aus.

die an den Felsen höngenblleben. 
aus ihrem Element vertrieben 

Doch als die Sonne bald danach 
durch das Gewölk versöhnlich brach, 
erglühten sie Im Sonnenscheine

wie Edelsteine.
Und sieh.

statt nach dem Sturm ins Meér zurückzurollen, 
erklärten sie. daß sie verzichten wollen 
auf Ihre Rückkehr In den Meeresschoß.

Der Froschkönig und die Tiere
Ein breitmäuliger Frosch —
als bester Quaker weit und breit bekannt—, 
der wurde einst zum Landesherrn ernannt.

Sein Reich
bestand aus einem großen Teich, 
von schönstem Grün ringsum umgeben. 
Hier herrschte stets ein reges Leben:

Zikaden zirpten,
Vögel sangen — 

wie herrlich all die Welsen klangen!
Ein Ohrenschmaus war es.

es hieß.
der Landstrich ist ein Paradies.
Doch der gekrönte Frosch saß aufgeblasen

In seinem Nachtrausch auf dem Rasen 
und seufzte: ,,Es wird viel zu laut geplärrt, 

man hört Ja kaum das Froschkonzert!”
Nach einigem Gegrübel

sprang eines Tages er auf einen Stein 
und quakte böse: „Haltet.-endlich ein 
mit diesem Stimmendurcheinander, diesem Übel! 
Von nun an müssen alle, die da zirpen oder geigen, 

mltquaken oder schweigen!
Wer sich als Quaker nicht behauptet.

der wird enthauptet!”
Maßlose Angst ergriff die Tiere aller Arten.

sie flüchteten sofort 
aus diesem Ort. 

Man hörte kein Insekt mehr summen 
und keinen Bären in der Nähe brummen, 
nur wie die Frösche lauthals quarrten. 
Sie merkten anfangs nicht mal die Gefahr.

die Hungersnot, 
die sie bedroht.

Doch kaum verstrich ein Jahr.
da lag die Gegend rings wie tot.
Die unbestäubten Pflanzen trugen keine Früchte.

die Blütendüfte
verwebten bald ringsum. \

Der einst so schöne Teich lag stumm.
Es gab auch keine Mücken mehr zum Schlecken.

Das sorgenlose Leben war für Immer aus.
Die Frösche mußten nach und nach verrecken 

Im eignen Haus.

Im stickigen Tabakdunst des 
Saales bewegten sich einige 
Tanzpaare. Dem modernen Fox­
trott ..Rosamunde” folgte der 
Tango „Ninon”, dann wieder ein 
..Fox” aus dem Trophäenfilm 
„Das Mädchen meiner Träume” 
und schließlich der Straußwalzer 
„An der schönen blauen Donau”, 
der dank einem amerikanischen 
Film in Mode gekommen war. 
Als die wenigen Tanzenden an 
ihre Tische zurückkehrtent wurde 
ein Potpourri aus Lehars ..Zi­
geunerliebe” angestimmt. Das

»Uktrio — Geige, Klavier und 
_/an — spielte mechanisch, 

routinemäßig. Der Geiger stützte 
beim Spielen den linken Ellbogen 
hin und wieder aufs linke Knie, 
was von Müdigkeit oder 
eher von einer öden Apathie 
zeugte. Hier brauchte man ja nur 
Verdauungsmusik, wozu sollte 
man da seine Seele in die Arbeit 
legen.

Der Geiger hatte Zelt und 
Muße genug, um von seiner klei­
nen Estrade aus den Saal zu 
beobachten. Viele Gesichter wa­
ren Ihm bekannt. Da gab es eini­
ge Stammgäste, die selten einen 
Abend, oder eine Nacht ausblie­
ben. Dort In der Ecke saß der 
Krlegslnvallde mit seinen Me­
daillen an der Blusentasche, der 
tags In einer langen Reihe 
seinesgleichen am Tor des 
Stadtbasars bettelte, abends 
Im Restaurant Einkehr 
hielt und den Tageserlös versoff. 
Er nannte alle Kellnerinnen bei 
Namen und fühlte sich in seinem 
Privatwinkel daheim. Dort, hin­
ter der Säule saß wieder das 
Subjekt, der Kneipenhengst mit 
dem markanten südländischen 
Bärtchen über der Oberlippe. 
Ein geriebener Kerl mußte das 
sein, wo er nur das Geld hernahm 
und die verschiedenen schönen 
Frauen aufgabelte! Ganz In der 
Nähe der Estrade saß der Chef 
der Stadtmiliz. Man munkelte, er 
verjubele hier Jeden Abend an 
die sechshundert Rubel. Wie er 
zu dem Geld kam, konnte man 
sich leicht vorstellen: viele, sehr 
viele verdächtige Persönlichkei­
ten. meistens aus Haftanstalten 
entlassene Kriminelle, brauchten 
„reine” Pässe...

„Donnerwetter, wer das kennt, 
so ein Küßchen, sackerment! 
Wie das kitzelt.

schmeckt und Juckt, 
und durch alle

Nerven zuckt!...” 
hörte der Geiger sich fiedeln und 
sah seine Finger das Griffbrett 
auf- und abklettern. Die verstan­
den ihr Handwerk...

„Donnerwetter, das ist gut!
Hat man nur ein wenig Mut, 
sagt man gleich in

solchem Fall: 
.Bitte noch einmal!’...”

Der zähe Dunst dämpfte die 
einzelnen Laute, die in ein ent­
ferntes, Inartikuliertes Durchein­
ander zusammenflossen. Hin und 
wieder hörte man eine Frau 
schrill auflachen. Warum denn 
nicht? Hatten sie denn nicht zu 
lange auf ihre Männer, auf ihre 
Geliebten gewartet? Jetzt waren 
sie zurück. Wenigstens diese 
hier... War das nicht Glück? Hat­
ten sie wohl kein Recht auf ein 
wenig Ausgelassenheit? Und 
wem hatte der Krieg Manieren 
beigebracht?

Am zweiten Tisch, links von 
der Estrade, wurde er einen 
Offizier mit Ordensspangen ge­
wahr. Den Dienstgrad konnte der

Musikant nach den Achselstücken 
nicht unterscheiden, er hatte es 
nie gelernt. Der Militärperson 
gegenüber saß eine viel Jüngere 
Frau. Sie sprach viel und suchte 
ständig seinen Blick. , 

„Sich verlieben kann
man öfter.

lieben kann man nur einmal...” 
Was spielte er eigentlich? Er 

war längst durch die „Csardas­
fürstin” in die „Mariza” von 
Kalman hinübergewandert und 

Artur HÖRMANN

Der Balsamtropfen
beendete nun das Presto des 
berühmten Csardas. Zwischen den 
drei Musikanten hatte sich mit 
der Zeit eine gewisse telepathi­
sche Verständigung ausgebildet, 
und die zwei Akkompagnisten 
folgten dem Geiger taktfest in 
die unerwartetsten Labyrinthe 
seines umfangreichen Repertoires.

Als er das Pizzicato des 
Schlußakkords von den Saiten riß, 
lächelte der Offizier anerkennend. 
Es schien, als ob er seine beflis­
sene Partnerin gar nicht beachte­
te und nur der Musik lauschte.

Der Geiger erhob sich. Der 
Offizier hatte seine Müdigkeit 
weggelächelt. Anerkennung war 
für Ihn Immer die höchste Beloh­
nung und ein mächtiger Ansporn. 
Und dabei hatte er sich kaum 
bemüht. Peinlich. Aber er wird 
Ihm zeigen, was er kann. Er 
empfand das Verlangen zu spielen. 
Für ihn. Er stellte den linken 
Fuß auf den Stuhlsitz und be­
gann, die Geige zu stimmen. Er 
tat es genau, wie man sie schon 
vor hundert Jahren in deutschen 
Dörfern, auf Marktplätzen und 
auf Hochzeiten stimmte, er zele­
brierte nach einem alther­
gebrachten Ritual: Die Rechte 
führte den Bogen mit eigenartigen 
schlürfenden Bewegungen, wäh­
rend die Linke an den Wirbeln 
drehte, bis die Quinte a-e hart 
und streng klang. Dann räusperte 
und klärte sich die kräftige d-a 
und zuletzt die samten grollende 
g-d-Qulnte. Danach rieb er den 
Bogen an einem mächtigen Ko- 
lophonlumklumpen ein und strich 
über die Saiten. Ein dicker wei­
ßer Staub qualmte unter ihm her­
vor und lagerte sich auf Griff­
brett und Decke. Noch die Span­
nung des Bogens prüfen — so. 
Jetzt ist’s recht so.

Und die Geige ertönte. Nach 
den ersten Takten kamen ihm 
auch schon die Begleiter — die 
Frau und der zwölfjährige Sohn 
— nach. Im Gegensatz zu ihrem 
Mann hatte sie eine gute Schu 
lung genossen und besaß dazu die 
glückliche Gabe des freien 
Improvisierens, was ihr Jetzt zu­
gute kam. Der Junge schien auch 
in allen Tonarten bewandert zu 
sein und führte oft das Solo, be 
sonders In russischen Liedern 
oder wenn der Vater mal träge 
wurde und eine Abwechslung 
brauchte.

Das Stimmengewirr schwoll an. 
Weißgekrönte Kellnerin n e n 
schwirrten hin und her: bald 
tauchten sie Im DunSt unter, bald 
erschienen sie wieder mit leeren

„Wir fügen uns In unser Los 
und lassen uns nicht mehr vom Meer verschlingen. 
Was könnte uns denn das auch Gutes bringen? 
Uns geht es besser hier als irgendwo!” 
so flüsterten sie froh.
Die Sonne aber stieg noch höher unterdessen. 

Sie brannte wie besessen
und hauchte sengend heiß die Tropfen an. 
Da waren sie auf einmal Übel dran.
Wie fest sie sich ans Strandgestein auch krampften, 

Ihr Schicksal war besiegelt— 
sie verdampften.

Die Fabel zeigt, wie schnell die Wonnen schwinden, 
wenn man sein Glück will In der Fremde finden.

Die Ratten und das Licht
Ein Reinemachen war in vollem Gange 
In einem finstren Keller.
Schon blinkten alle Fenster heller.
Der Mief, der sich anstaute lange.
mußte verwehn in einem Nu.
Die Ratten, die im Keller lebten 
und stets in tausend Ängsten schwebten 
vor Fallen, Fangeisen und Gift 
(Weh den. den solch ein Unheil trifft!) 
sahn voller Schrecken zu, 
wie man den Unrat rings zusammenraffte 

und aus dem Keller schaffte.
..Habt ihr gehört”, fiepten sie fein.
„die Menschen wollen an die Decke Lichter hängen, 
damit sie uns das Fell versengen.
Das würde unser Ende sein!”— 
„Das stimmt durchaus, 
sie brennen uns die Augen aus 
mit ihren hellen Lichtern! 
Die Menschen wollen uns vernichten!” — 
„Wir müssen einen Ausweg finden!
Vielleicht verzeihen sie uns unsre Sünden, 
wenn wir uns ihnen nützlich machen?” 

Gesagt, getan:
Die Ratten fingen an, 
die Menschen anzuflehn: 
„Wir sind bereit, uns umzustellen. 
Wir werden gern den hellen 
und reinen Kellerraum bewachen!” 

Ihr werdet sehn, 
daß wir mehr Nutzen bringen, 
als wir an Vorräten verschlingen.” 
Da ließ die Biester man im Kellerraum, 

doch kaum.
daß sie den Schrecken überwunden hatten, 
benahmen sie sich so wie alle Ratten: 
Die Pestverbreiter 

gruben weiter 
finstre Gänge

und schleppten alles Freßbare hinein 
in größter Menge.

Sie pfiffen auf das Licht, das an der Decke brannte. 
In ihre Höhlen drang kein Lampenschein.
Und die Moral? — Wer wollte, der erkannte: 
Man muß den Ratten allerwegen 
entschiedener das Handwerk legen.

Gefäßen. Man verschlang das 
Gebrachte und bestellte noch. 
Mal an diesem, mal an Jenem 
Tisch wurde das allerorts ver­
breitete Trinklied „Auf die Hei­
mat, auf Stalin” mit falschen 
Stimmen gegrölt, dann hoben sich 
Männer- und Frauenarme mit 
Schnapsgläsern in den Dunst und 
krümmten sich in Richtung der 
alles verschlingenden Kehlen. 
Doch da blieb ein Glas im Nebel 
hängen, verweilte einen Augen­

blick und wurde behutsam auf 
die bekleckerte Tischdecke ge­
stellt.

„Schmatz nicht, du Scheusal, 
hör mal, was der Mensch spielt!” 
Das war die heisere Stimme des 
Invaliden. Der Angesprochene 
hielt Inne und würgte dann heim­
lich den unverkauten Bissen In 
die Tiefen des Magens hinunter— 
mit dem Invaliden Ist nicht zu 
spaßen. Am Nachbartisch wurde 
auch abgestellt. Eine seltsame 
Stille war eingelreten. Die bläß­
liche Kellnerin stand mit dem 
leeren Servierbrett, an eine Säule 
gelehnt. Der Offizier hatte beide 
Fäuste unter die Backenknochen 
gestemmt und starrte vor sich hin, 
seine Freundin nippte enttäuscht 
an Ihrem Glas. Der Invalide hüll­
te sich in Machorkaqualm, er sog 
nervös an seinem Stummel.

Die Geige sang. Mal schwang 
sich die Melodie empor und 
schwebte in einer atemberauben­
den Höhe, mal wogte sie ent­
spannt Im niedrigsten Register. 
Die Töne schienen zu einer selb­
ständigen Kraft geworden zu sein, 
sie rangen mit dem Tabak- und 
Alkoholdunst, bezwangen und 
verscheuchten Ihn gleichsam, 
füllten den Raum und die Gemü­
ter der Menschen. Der schmächti­
ge, unrasierte Mann stand da, 
gebieterisch, gespannt, ein ver­
körperter kategorischer Impera­
tiv, erhob sich zu einér unwider­
stehlichen moralischen Kraft, 
packte die Menschen an der See­
le. versetzte sie zurück in Ihr 
unvergeßliches lauteres Gestern, 
das nie zu einem Gestern wird, 
nie werden darf... Noch Hegt das 
Land In Trümmern, noch kann 
es seine Krüppel nicht versorgen, 
noch warten Kinder auf verschol­
lene Väter, noch horchen Mütter 
und Witwen auf die Geräusche 
der Nacht, noch Ist das tägliche 
Brot rar, hier aber...

Wege, Wege, 
Nebel und Staub...

Der bebende Gelgenhals Ist le­
bendig, sein Vibrato pocht an das 
Gewissen der Menschen, trunken 
von Alkohol und Siegestaumel. 
Er spricht Worte, die allen ver­
ständlich sind. Keine Importier­
ten Tonkombinationen, denen 
man vorübergehend huldigt, denn 
die Sieger haben sie aus Europa 
mitgebracht. Keine banalen 
Couplets, die schon Immer die 
vegetativen Instinkte überfütter­
ter und abgestumpfter Philister 
aufreizten. Mensch. du bist 
Mensch, du hast den Tod über­

wunden, nun überwinde dich 
selbst!

Der abgewetzte Mann mit dem 
faltigen Gesicht und den glühen­
den Augen verließ seine Empore 
und näherte sich dem Tisch, an 
dem der Mann in Offiziersuniform 
saß. Nicht, um einem Helden aus 
dem amerikanischen Film nach­
zuahmen, sondern um die Stren­
ge seiner Kunst zu Lindern. Als 
er somit den Menschen körperlich 
näher kam, fielen auch die Schran­

ken der entfremdenden Bewun­
derung zwischen Ihm und dem 
Saal.

Jemand stimmte an, andere 
fielen ein, und schon wurde der 
ganze Saal zu einem mächtigen 
Chor, hingerissen von den eige­
nen Erinnerungen, die der kleine 
Mann mit der Geige in Ihnen auf­
wühlte. Als er nun den Offizier 
anblickte, sang dieser mit einer 
zurückhaltenden Entschlossenheit, 
als ob seine Seele sich gereinigt 
und eine quälende Ungewißheit 
abgestreift hätte.

Die Kellnerin trat an den .Gei­
ger heran und flüsterte Ihm Ins 
Ohr, das Essen stehe auf dem 
Tisch, es sei Zeit für eine Pause.

Ja, Ja, er verstand, er und 
seine Familie arbeiteten ja des­
halb hier, um sich zu ernähren. 
Zu Hause war noch die kranke 
Schwiegermutter und das Kind, 
Ihr gemeinsames... Das Essen— 
das Mittagessen und das Abend­
brot — war keine Kleinigkeit, 
dazu noch in einem Restaurant, 
wo es so viele ganz gute, unan­
getastete Reste gab. Und dazu 
noch Geld, das Ihm hin und wie­
der hinter den Tastendeckel ge­
schoben wurde. Nein, hungern 
brauchten sie nicht, obwohl Ihre 
Kleidung ärmlich war. Was konn­
te man für das entwertete Geld 
schon kaufen?

„Bitte kommen Sie”, wieder­
holte die Kellnerin und ging zur 
Frau und dem Jungen, der es 
sich zweimal nicht sagen Heß. 
Die Mutter folgte. Es war Ihr 
Sohn. Der erste Mann, ein Berufs­
musikant, war aus der Trudarmee 
nicht zurückgekehrt.

In der eingetretenen Pause 
verließen einige Gäste den Saal. 
Unter ihnen auch das Paar hin­
ter der Säule. Im Vorübergehen 
schob der Mann einen Hundert­
rubelschein hinter den Tasten­
deckel. Damit hatte er seine 
Rechnung mit dem Musikanten 
beglichen. Nein, knauserig war 
er nicht, das konnten Ja alle se­
hen.

Es ging auf Mitternacht. Die 
Zurückgebliebenen bildeten nun 
einen engeren Kreis. Jetzt gaben 
schon die Mitglieder des impro­
visierten Chores den Ton an. 
Bald wurde dieses, bald Jenes Lied 
angestimmt. Der Geiger spielte 
alle auf seine Art. Jede Strophe 
spielte er anders, nie wiederholte 
er sich und brachte es dabei fer­
tig, dem Leitfaden der Melodie 
treu zu bleiben.

Rosa PFLUG

Zu zweit
Nie war mein Leben sonntäglich. 
Der Werktag war mir endlos teuer. 
Ich hinterließ nie Sternenlicht — 
nur Abglanz eines stillen Feuers. 
Feierlich gedehnt trug ich meine Verse 
den Leuten vor In stillen Abendstunden. 
Hörte man mit mitbeteiligt zu, 
hatte ich mein größtes Glück gefunden.

Dann gab es noch die Felder und die Wiesen 
die Steppen und den Wolgastrom 
und die wunderbaren Bücher.
Mit großen Dichtern tagelang selbander.
Schiller. Heine. Brecht.
Wladimir und Sergej. Anna und Marina.
Und dreimal Alexander.

Gedächtnis des Herzen
Der Herbst Ist da
Ins Wasser fallen Blätter 
wie Libellen.
Sie drehen sich In tollen

Reigen 
und werden fortgetragen von 

den Wellen. 
Der Herbst Ist da.
Die graumelierten Weiden
Sergej JESSENIN

* * *

Für meine Schwester Schura
Sing das Lied doch einmal wieder, 
das die Mutter uns sang seinerzeit.
Alle Hoffnungen sind schon vorüber, 
doch es tut mir im Herzen nicht leid.

Ich verstehe schon... Ist mir doch Immer — 
deshalb rüttle mloh auf allsofort — 
so, als hört’ Ich In deiner Stimme 
von zu Hause ein zärtliches Wort.

Sing das Lied, und es schweben mir wieder 
vor In dir, deinem herzvollen Lied.
wenn Ich senke ein wenig die Lider, 
holde Züge, mir teuer und Heb.

Sing das Lied mir... Es tröstet mich Immer, 
daß nicht Ich allein liebte so sehr 
einst das Prörtchen zum Garten Im Schimmer 
des goldenen Laubs um uns her.

Sing das Lied, es erbaut mich, du weißt es.
Nimmer werd ich vor Trübsal vergehn.
Mir ist leicht, wenn die Mutter im Geiste 
und die schmachtenden Hennen ich seh.

Für die taufrischen Weiten und Hocken 
hab die Birke ich lieb allezeit, 
Ihre goldgelben Zöpfe und Locken 
und Ihr leinenes, luftiges Kleid.

Deshalb fühlt sich das Herz so zufrieden.
Bel dem Lied und bei einem Glas Wein 
du gemahnst an die Birke mich wieder 
vor dem Fenster an unserem Heim.

Deutsch von Friedrich BOLGER

Warte, und Ich komm zurück, 
warte aber sehr...
Der Invalide saß immer noch 

in seiner Ecke. Er sang nicht. Er 
leerte ein Gläschen aufs andere, 
bis er unfähig war. aufrecht zu 
sitzen. Er lehnte dem schweren 
Kopf an die Tlsdhkante und 
schaukelte Ihn wie eine Kinder­
wiege. Dann erhob er sich plötz­
lich, füllte zwei Gläser, stützte 
sich auf seine Krücke und hinkte 
auf den Geiger zu.

„Ich will mit dir anstoßen. 
Kumpel. Hier, nimm.”

Der Geiger schüttelte den Kopf 
und spielte weiter.

„Um Gotteswillen, brauchst 
nicht, wenn du nicht willst” und 
beide Gläser flogen an die Säule 
und zerschmetterten In tausend 
Splitter.

„Denkst wohl. Ich bin besof­
fen, Ja? Ich bin ganz nüchtern. 
Schau, gleich geh Ich nach Hause, 
ohne Krücke, schau!”

Hiermit warf er seine Krücke 
(verdammte Krücke!) wuchtig 
an die Tür, blieb einen Augen­
blick auf einem Bein stehen, 
wankte und fiel schwer auf den 
Fußboden. Einige Männer halfen 
Ihm auf. Jemand brachte die 
Krücke. Er weinte.

„Laßt mich nach Hause, meine 
Alte schläft nicht, sie wartet auf 
mich. Warte aber sehr!” sang er 
mit einer Fistelstimme, die von 
seinem rauhen Baß schneidend 
abstach. Er verstummte ebenso 
abrupt, wie er angestimmt hatte.

„Was glotzt ihr mich an? Eine 
verkommene Kreatur? Ein Bett­
ler und Säufer? Ein Sieger, das 
bin ich”, und er stieß einige 
wüsten Fluchwörter aus. „Aber 
ihr kennt mich noch nicht, ich 
werd es euch beweisen! Morgen 
schmeiß ich alles zum Teufel und 
geh arbeiten, war Ja Tischler. Ja. 
und 'ne Geige mach ich. nicht 
schlechter als dein Stradl-va-rlJ, 
oder wie sie da heißt. Und auf 
ihr wirst du mir spielen, alles, 
was ich will! Ech-ch, hast du 
meine Seele heute aufgerüttelt, 
du weißt selbst nicht, was du an- 
gerlchtet hast!”

Und er ging, mühsam, mit der 
Krücke polternd, der Tür zu. 
Dort angelangt, wandte er sich 
um und schrie durch die Stille 
des Saales:

„Nltschewool Trinkt weiter. 
Ihr Sieger, mich werdet ihr Wer 
nicht mehr sehen!” und knallte 
die Tür hinter sich zu.

Als nach diesem dramatischen 
Zwischenfall der Wirrwarr sich 
einigermaßen gelegt hatte, waren 
wieder einige Gäste gegangen. 
Eine standhafte Gruppe aber war 
geblieben. Man konnte bis drei 
Uhr früh Jubilieren, und erst 
dann wurde geschlossen. An ähn­
liche Zwischenfälle war man ge­
wöhnt, die Nerven der Menschen 
waren immer noch gespannte 
Salten, und wenn eine hin und 
wieder r.lß. gab es dafür ein

ängstlich stöhnen —
und dieses leise Weheklagen 
kann lautes Sturmgebraus 

nicht übertönen.
Der Herbst Ist da.
Er kann die Lebenskräfte 

unterwühlen, 
doch das Gedächtnis

meines Herzen

allentschuldigendes Wort: tja, 
der Krieg!

Nur der- Geiger deutete das 
Geschehene nicht als eine gerisse­
ne Saite, sondern als eine heilen­
de Wunde, auf die ein Tröpfchen 
Balsam gefallen war, und der 
große Heilmeister war er. der 
Geiger mit seiner Kunst!

Der Offizier saß nachdenklich 
an seinem Tisch. Ob Ihn auch 
eine Wunde schmerzte? Und gab 
es überhaupt Jemand ohne Wun­
den?

Das ganze Land war eine Wun­
de, und so mancher suchte, Sie 
mit Alkohol zu heilen.

Der Geiger betrat wieder das 
Podium, deutete auf ein Noten­
heft, auf dem Mendelssohn-Bar­
tholdy stand und fragte die Frau: 
„Versuchen wir’s?" Sie nickte, 
und schon spielte sie das kurze 
Vorspiel, und eine Kaskade 
sprühender Sterne streute sich 
aufs Podium, in den Saal. In 
diesen Sternregen brach dann 
ein heller Strähl hinein und er­
goß sich als mächtiger Lichtstrom. 
Das war der Clou des Geigers In 
dieser Nacht. Doch war es nicht 
gewagt, eine deutsche Melodie 
eines deutschen Komponisten zu 
spielen, nachdem die Menschen 
heute Ihre verhunzten Schicksale 
wiedererlebt hatten? War das 
nicht eine Lästerung?

Auf Flügeln des Gesanges 
Herzliebchen, trag ich

dich fort... 
Würde er die Probe bestehen?

Die Gefährtin des Offiziers 
hatte eine lebhafte Unterhaltung 
mit ihrem Nachbarn angeknüpft. 
Der Offizier war ihr zu langwel­
lig geworden.

Die Veilchén kichern
und kosen 

und schaun zu den Sternen 
empor...

Doch die überwiegende Mehr­
heit ist in seiner Gewalt, in der 
Gewalt der Kirnst, die keine 
Grenzen keine Frontlinien kennt.

Und heimlich erzählen
die Rosen 

sich duftende Märchen ins
Ohr...

Es ist eine Bearbeitung des 
bekannten Liedes von Mendels­
sohn-Bartholdy zu einem Gedicht 
von Heinrich Heine. Die Geige 
Jubelt in Doppeltönen, sie singt 
von MenschHchkeit, Liebe, vom 
ewigen Streben zum Guten. Der 
Geiger setzt den Bogen ab, doch 
die Töne klingen weiter, in den 
Herzen der Zuhörer.

Der Offizier erhebt sich und 
tritt ans Podium heran. Er reicht 
dem Geiger die Hand.

„Ich danke Ihnen für diesen 
Abend. Für mich war er der 
schönste seit langer Zelt. Ent­
schuldigung. wie heißen Sie?”

„Miller... Heinrich Miller”, 
reicht der Geiger ihm zögernd 
die Hand, als ob sein deutscher 
Name ihm Schande machte.

„Miller... Gäbe es mehr sol­
cher Millers... dort drüben und 
auch hier bei uns. Statt der Ka­
nonen... Dann wüßte ich wohl, 
wo meine alte Mutter und die 
Frau mit den Kindern sind.”

Die letzten Worte hatte er 
halblaut und im Weggehen ge­
sagt.

In ihm ist ein Entschluß ge­
reift. Langsam geht er auf die 
Tür zu. Seine Gefährtin hat er im 
Saal zurückgelassen.

Der Krieg hat niemandem Ma­
nieren beigebracht

bleibt treu den längst 
verlorenen Gefühlen...

Hermann ARNHOLD

O Muse!
Ich feile und schleife

an diesem Gedicht, 
und es will sich nicht reimen, 

es will nicht gelingen. 
Und die Bilder, die blassen, 

verstecken sich hinter 
den niedrigen Wolken

der heimlichen Wehmut 
und necken mich nur: 

Worte und Worte 
und lahme Gedanken

und keine Gefühle... 
Du zahlst mir zurück nun, 

was all Ich verschuldet, 
gemütvolle Muse? 

Siehst es nicht ein, 
daß Ich anders nicht kann? 

Willst meine Zweifel, 
mehl Leid nicht verstehen? 

Bin doch kein Goldschmied, 
bin nur ein Reimschmied 

und habe — o Gott! —
weder Silber noch Gold 

In der Schatzkammer liegen, 
um damit dein Gewand.

dein wallendes, flutendes, 
üppig und reich zu besticken. 
Und was kann Ich dagegen?! 
Nenne es Schreibwut, 

nenne es Wahnsinn, 
nenne es Nonsens, 

nenne es so, wie du willst 
Ich fühle mich hingezogen 
zu dir, o du Herrliche, 

Himmlische, Heilige! 
Und siehe, ich knie

da barhäuptig nieder 
am Tor deines Reiches

und bete dich Inbrünstig an 
und warte auf Gnade, 

um eingelassen zu werden
zu dir, Harmonie 

aller sinnlichen Fluren!

Zum 80. Geburtstag 
Tair Sharokows

Am 26. Oktober dieses Jahres 
wäre der hervorragende kasachische 
Dichter Tair Sharokow 80 gewor­
den. Er wurde 1908 in der Ort­
schaft Temirbek, Rayon Urda, in 
Westkasachstan geboren. In den 
zwanziger Jahren besuchte der 
künftige Dichter die russisch-kasa­
chische Schule und kam später nach 
Orenburg—in die damalige Haupt­
stadt der Republik — wo er in das 
Kasachische Institut für Volksbil­
dung aufgenommen wurde.

1928—1931 studierte Tair Sharo­
kow an der Fakultät für Literatur 
des Kasachischen Pädagogischen 
Abai-Instituts und in den folgenden 
Jahren — an der Aspirantur des 
Instituts für Geschichte. Philosophie 
und Linquistik in Leningrad. Nach 
der Beendigung der Aspirantur ist 
er Lektor des kasachischen Verlags 
für schöngeistige Literatur und stell­
vertretender Chefredakteur der Zei­
tung „Kasach adebieti”.

Während des Großen Vater­
ländischen Krieges war der Dichter 
an der Front.

In seinen ersten Gedichten und 
Poemen verherrlicht Tair Sharokow 
die großen Wandlungen in der ka­
sachischen Steppe und besingt die 
Industrialisierung seines Heimat­
landes und die schöpferische Arbeit 
der Menschen.

Das größte Werk seiner ersten 
Schaffensperiode war das Poem 
..Der Murenstrom”, in dem der 
Sieg der menschlichen Vernunft 
über die wilden Naturgewalten be­
sungen wird.

Die wichtigsten Schöpfungen 
seiner späteren Jahre sind Poeme 
„Der Stahl xler Steppe", „Sturm Im 
Sand" und „Stromabdämmung".

Tair Sharokow ist auch als Nach­
dichter weit und breit bekannt. Er 
übersetzte ins Kasachische Maja­
kowskis Poem „Wladimir Iljitsch 
Lenin", Aligers „Soja" und zahl­
reiche Gedichte von Puschkin, Ler­
montow, Schewtschenko, Nazim 
Hikmet und anderen Dichtern.

Sharokows Werke wurden wieder­
holt in Moskau und Alma-Ata in 
russischer Sprache herausgegeben. 
Für seine schöpferische Tätigkeit 
wurden ihm mehrere Regierungs­
auszeichnungen verliehen.

Tair Sharokow starb «im Jahre 
1965.

Viktor HEINZ
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Freundsoliaft

Post an uns Fernsehen
Es ist noch 

nicht zu spät
Mit freudiger > ngeduld warte 

Ich Jedesmal auf die nächsten 
Nummern deY Zeitungen ..Freund­
schaft" und ..Neues Leben". In 
diesem Jahr hat man ein wichti­
ges Thema aufgegriffen — die 
Probleme unserer Sowletdeut- 
schen — auch für uns weht Jetzt 
ein frischer Wind. Was mich, mei­
ne Verwandten und Bekannten 
am meisten interessiert. ist die 
Geschichte der Sowjetdeutschen 
und die Frage der Wiederherstel­
lung unserer Autonomie an der 
Wolga. Mit freudiger Erregung 
las Ich die Meinung und Ansich­
ten der Leser (Nr. 183) über den 
Beitrag ..Die bitteren Apfel von 
1941". Mich empörte der Artikel 
von Peter Dyck. Wie kann man 
nicht begreifen, daß unsere na­
tionale Entwicklung ohne eigene 
Staatlichkeit unmöglich ist? Laut 
Volkszählung von 1979 (siehe 
,,Neues Leben" Nr. 38 Beitrag 
von V. Krieger ..So eindeutig 
war und ist es nicht") kamen auf 
Je 1 000 Personen der entspre­
chenden Nationalität mit Hoch­
schulbildung 37 Deutsche. 90 
Kirgisen. 114 Russen... Ist 
das nicht überzeugend ge­
nug? Um unsere Muttersprache 
und Kultur zu retten, müssen wir 
unsere Autonomie haben. Wir 
haben kein Zentrum, das für un­
sere Entwicklung zuständig wä­
re, nirgends findet man die 
Erzählungen von 4Herold Belger, 
die Poeme von Woldemar Herdt, 
die Gedichte von Hermann Arn- 
hold (nur Auszüge in Zeitungen). 
Und wenn die Gerechtigkeit sie­
gen soll, da müssen wir unsere 
Autonomie wiederbekommen. Es 
kränkt mich heute noch. wenn 
ich daran denke, wie ich vor drei 
Jahren meinen Heimatort Marx­
stadt besuchte. Die Rezeptionsan­
gestellte im Hotel schaute in 
meinen Personalausweis und ver­
zog das Gesicht zu einem höhni­
schen Lächeln.

Ich möchte mit unserem Schrift-* 
steiler Herold Belger nochmals 
wiederholen — man braucht die 
Autonomie nicht zu gründen, son­
dern man muß sie wlederherstel- 
len. Wir wollen nur das, was man 
uns genommen hat.

Elsa KOCH.
Veteranin der Medizin

Ust-Kamenogorsk

Schöpfer guter
Wodurch machen die Frauen 

auf sich aufmerksam? Vor allem 
natürlich durch ihr Außeres. Ge­
schmackvolle Kleidung, mäßiges 
make up und eine schöne Haar­
tracht verleihen einer beliebigen 
von ihr Eleganz und Anmut. Lei­
der kommen die Frauen nicht 
immer dazu, sich schön zu ma­
chen. Die Arbeit und die häusli­
chen Sorgen nehmen fast ihre 
ganze Zeit in Anspruch. Der 
Grund ist der schwach entwickel­
te Dienstleistungsbereich. Nicht 
selten hört man: ..Ich habe mir 
ein Kleid bestellt, doch man hat 
es mir verpfuscht" oder: ..Ich 
wollte mir eine modische Frisur 
machen lassen, aber dort wimmel­
te es von Menschen; so lange 
konnte Ich nicht anstehen." Es 
sind anscheinend Kleinigkeiten, 
doch wie oft verderben sie einem 
die Stimmung und beein­
trächtigen die Arbeitsproduktivi­
tät. Schneiderinnen, Handpflege­

J)cr ruififcbc (Sotonift
oder (Jfjriftian Gottlob Zuges leben in Rußland

Nebst einer Schilderung der Sitten
vornehmlich in den asiatischen

Noch wird dem V c r b r e- 
eher die rechte Hälfte des 
Bartes und die linke des Haupt­
bartes abgeschoren, und er hier­
auf in das Gefängnis zurückge­
bracht, um daselbst gehellt und 
aufbewahrt zu werden, bis ein 
Transport nach dem ihm bestimm­
ten Verweisungsort zusammenge­
kommen ist. Ich habe einige Male 
Transporte von 5 bis 20 Mann 
gesehen, welche paarweise ganz 
kurz einer mit der rechten, der an­
dere mit der linken Hand an ein 
dickes Tau geschlossen werden. 
Auf diese Art gefesselt, gehen sie 
etliche Tage vor ihrer Abführung 
unter Bedeckung in den Straßen 
der Stadt herum, um Allmosen zu 
bitten, welches Ihnen auch selbst 
von denen, die vorher Ihren Mar­
tern, als einen unterhaltenden 
Schauspiel zusahen, willig ge­
reicht wird, was mich mit solchen 
rohen Menschen einigermaßen 
wieder aussöhnte. Die Jetzt be­
schriebene Strafe wird sowohl bei 
dem weiblichen als bei dem männ­
lichen Geschlecht angewendet, 
und ich habe einige Male Weiber

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 140 
— 199)

Mit dem Sport 
befreundet

in den letzten Jahren wird In 
der Bergarbeitersiedlung Batam- 
schlnsk, Gebiet Aktjublnsk. der 
Körperkultur und dem Sport viel 
Aufmerksamkeit geschenkt. Be­
sonders beliebt ist der Sport unter 
den Jugendlichen der hiesigen 
zwei Mittelschulen, wo ihnen ein 
großes Stadion und zahlreiche an­
dere Sporteinrichtungen zur Ver­
fügung stehen.

Hier gibt es auch eine Kinder- 
Jugendsportschule. wo Jedermann 
nach Wunsch verschiedene Sport­
arten treiben kann. Die Trainerin 
in der Jugendsportschule Valenti­
na Grab gibt sich Mühe, um ih­
ren Zöglingen Liebe zum Sport 
anzuerziehen.

Die Jungen Sportler haben 
schon oft an Republik-, Gebiets 
und Zonalwettkämpfen in den 
verschiedenen Sportarten teilge­
nommen und dabei zahlreiche Sie­
gerpreise. Pokale, Diplome und 
Urkunden errungen. Im vergange­
nen Sommer wurde eine Reihe Re­
publiksportwettkämpfe der Schü­
ler ausgetragen, wo unsere Jun­
gen Sportler auch gut abschnitten. 
Im Juni wurde in Alma-Ata eine 
Schülerolymplade durchgeführt. 
Die Junge Sportlerin Julia Was­
siljewa war Mitglied der Ge­
bietsmannschaft und belegte den 
1. Platz im Hochsprung.

Drei Sportler aus unserer 
Sportschule beteiligten sich am 
Unionswettstreit der Freiwilligen 
Sportvereinigung der Gewerk­
schaften in Petropawlowsk. wo 
Julia Wassiljewa Republikmelste- 
rin im Hochsprung wurde. Marat 
Nurbajew errang den 1. Platz im 
3 OOO-Meter-Lauf, Alexan der 
Grab verteidigte die Sportehre 
unseres Gebiets âuf der Re­
publikspartakiade der Schüler in 
Tschlmkent und erwarb dort den 
Siegerpreis im Hochsprung.

Anfang Juli traten Julia Was­
siljewa. Tatjana Wedenina und 
Marat Nurbajew als Mitglieder 
der Gebietsauswahl in Temirtau 
auf. Tatjana wurde Beste im 800- 
und 1 500-Meter-Lauf. Ende Au­
gust nahm eine Sportlergruppe 
der Batamschlnsker Sportschule 
am zonalen Republlkausscheld in 
Petropawlowsk teil. Tatjana Ne­
tschajewa und Alexander Grab 
belegten dort wieder Sieger­
plätze.

Hans KfELLER
Gebiet Aktjublnsk

rinnen. Friseusen, die ihre Kun­
den schnell und vortrefflich be­
dienen, eilt ihr guter Ruf voraus 
und wirbt für sie immer neue Be­
sucher.

Gerade solch ein Ruf führte 
mich in den Damen-Frlslersalon in 
der Nähe der Produktionsvereini­
gung ..Mankentshlwmasch." Hier 
arbeitet kein großes Kollektiv, 
man darf aber behaupten, daß 
diese Frauen wahre Melste- 
rinnen In ihrem Fach 
sind. Ljubow Kolesnik übt 
Ihren Beruf schon 14 Jahre aus 
und Ist zugleich Brlgadlerln. 
Reiche Erfahrungen besitzen auch 
Ljubow Schwez. Irina Kameljan. 
Ludmilla Schmidt, die Hand­
pflegerinnen Irina Krylowa und 
Malika Dshurajewa. Zeitweilig ist 
hier auch die Junge Friseuse 
Talsslja Swjaginzewa tätig. Das 
stört sie nicht. Qualitätsarbeit zu 
leisten.

Jede Meisterin im Damen-Frl-

und Gebräuche der Russen,

mit nach Sibirien abführen gese­
hen. unter denen sich einst eine 
Frau befand, die ihren Mann er­
mordet hatte, well er einem Lie­
beshandel, in welchem sie mit 
einem Deutschen stand, nicht 
gleichgültig zusehen wollte. Eine 
so fürchterliche Strafe die Knute 
auch an sich ist, kann sie doch 
durch den guten Willen des 
Knutenmeisters gemildert wer­
den. Hat der Verurteilte Freunde, 
welche dem Knutenmeister einige 
Rubel zu Branntwein spendieren, 
so weiß dieser sein furchtbares 
Instrument auf eine Art zu hand­
haben, daß es, ohne sichtliche Ver­
änderung bei der Prozedur, kaum 
halb so tiefe Wunden schlägt, als 
wenn das Mltkridlt des Knut- 
melsters nicht bestochen worden 
ist. Außer der Knute sind bei den 
Russen noch zwei andere Arten 
von Peitschen als Marterinstru­
mente gebräuchlich, wovon die ei­
ne Koschky, die andere Pletky 
(Pljotkl) heißt. Die Koschky un­
terscheidet sich von der Knute 
dadurch, daß sie einen längeren 
Stil hat, und der Riemen nicht 
wie bei dieser unten spitzig zu­
läuft. sondern durchaus gleich 
Ist: überdies wird sie auch nicht 
von einem besonderen Knutmel-

Provinzen
ster. sondern von zwei Polizeisol­
daten gegeben, und als Tortur bei 
solchen Inqulslten gebraucht, die 
bereits durch Zeugen Überwiesen 
sind, aber noch nicht bekennen 
wollen. Man legt zu diesem Behu- 
fe In dem Gerichtshöfe, vor wel­
chem der Prozeß der Inquislten 
anhängig Ist, auf den Boden ein 
ungefähr drei Ellen langes Holz; 
an dessen Enden Ringe befindlich 
sind, in die man die Hände des 
nackend ausgezogenen Inqulsl­
ten befestigt, um seine Armee so 
weit als möglich auszuspannen. 
Die Beine sind mit einem Strick 
zusammengebunden, an welchem 
eine Schlinge, In die einer der 
vollziehenden Pollzelsolda t e n 
tritt, damit der Inqulslt die Bel 
ne nicht an sich ziehen kann. Der 
andere Soldat steht bei dem Kopf 
des Inqulslten, auf welchen der 
eine von oben, der andere von un­
ten haut, bis Jener bekennt. Auf 
einmal bekommt er Immer nur 
zehn Hiebe, worauf er um sein 
Geständnis befragt wird Die 
Pletky, eine kleinere Peitsche, 
hat einen dünnen, am Ende ge­
spalteten Riemen und wird nicht 
nur zur Strafe des leibeigenen Ge­
sindes, das man In Rußland für

Erste Bekanntschaft
Auf der Leistungsschau der 

Volkswirtschaft Kasachstans wur­
de eine Exposition entfaltet, 
die die Inltlatlvklubs für techni­
sches Schaffen vorstellt. Klubs 
dieser Art waren vor einem Jahr 
in allen Gebieten der Republik im 
Rahmen der Unionsgesellschaft 
der Erfinder und Rationalisatoren 
gegründet worden Nun fand die

Laune
siersalon kennt die Wünsche und 
Forderungen ihrer Stammkundin­
nen. Sie haben es auch gelernt, 
die Zeit der Besucher zu sparen. 
Obwohl der Frisiersalon im 
Zentrum von Belyje Wody liegt, 
und der gute Ruf der Meisterin­
nen einen starken Zustrom von 
Besuchern sichert, braucht man 
hier nur selten Reihe zu stehen. 
Häufig verabreden die Frauen 
die Zeit ihres Besuchs 
mit der Friseuse In voraus, was 
für beide bequem ist. ,,Ich bin 
mit der Arbeit der hiesigen Mei­
sterinnen sehr zufrieden", sagt 
die Stammkundin Galina Wisch­
njakowa. „Sie zaubern gerade 
Jene Haartracht, die man sich 
wünscht. Manchmal raten sie 
auch von einer Frisur ab oder 
werben für eine andere, und ge­
hen dabei nicht fehl. Von ihrem 
guten künstlerischen Geschmack 
konnte ich mich wiederholt über­
zeugen." 

erste Bekanntschaft mit Ihren 
Schöpfungen statt. Die Ausstellung 
rief großes Interesse hervor.

Unsere Bilder: Im Ausstel­
lungspavillon. Der Minitraktor 
und das Miniflugzeug. gebaut 
von den Kustanaler Könnern 
Alexander Kuporossow und Wla­
dimir Sadoroshny.

Fotos: Jürgen Witte

,,Es wäre schön, wenn man 
hier auch eine Fußpflegerin ein­
stellen würde. Das wünsche nicht 
nur ich allein", sagt Galina Fl- 
llppenko. ..Zweitens sollte man für 
dieses Kollektiv bessere, d. h. nor­
male Arbelts- und Erholungsmög­
lichkelten schaffen."

Hoffentlich wird die Admini­
stration des Dienstleistungshauses 
den Wünschen der Friseusen und 
Kundinnen entgegenkommen. Der 
Raum Ist eng. die Möbel sind 
Jahrzehnte alt und sehen auch 
entsprechend aus, es mangelt oft 
an Chemikalien und Farbstoffen. 
Ein Erholungszimmer fehlt eben­
falls. Die ganze Schicht über ste­
hen zu müssen — ist denn das 
leicht? Damit die Friseusen unse­
re Frauen schön machen können, 
sollte man auch für ihre guten 
Arbeitsbedingungen sorgen. Sie 
schenken ihren Kundinnen gute 
Stimmung. Aber sie brauchen die­
se auch — als Schöpfèr.

Alexander SHILIN

Gebiet Tschlmkent 

30 bis 40 Rubel kaufen kann, son­
dern auch bei Freien gebraucht, 
wenn sie sich leichter Vergehun­
gen schuldig gemacht haben. Man 
verfährt bei dieser Strafe auf die 
nehmllche Welse, wie bei der 
Koschky. Sie wird ebenfalls von 
Pollzelsoldaten, aber nicht In den 
Vorfällen der Gerichtshöfe, son­
dern auf öffentlichem Markt, 
oder, wenn Aufsehen vermelden 
werden soll, In den Häusern der 
Herrschaften vollzogen, welche 
Ihr Gesindel auf diese Art abstra­
fen lassen. Übrigens steht es Ih­
nen frei das Strafamt selbst zu 
verwalten, oder es der Polizei zu 
übertragen. Die Pletky, mit wel­
cher 20 bis 50 Hiebe gegeben 
werden, schlägt nicht blutig, hat 
aber dickauflaufende, empfindlich 
schmerzende Striemen zur Folge. 
Mannspersonen werden bei den 
Exekutionen nackend ausgezogen, 
Frauenpersonen läßt man aber 
das Hemd, wodurch sie Gelegen­
heit bekommen, die Strafe fast 
unmerklich zu machen, wenn sie 
den vollziehenden Soldaten be­
stechen können. Eine deutsche 
Kolonistin, welcher, Ich weiß 
nicht mehr für welches Verge­
hen, diese Strafe auch zuerkannt 
wurde, hatte unter dem Hemd ei­
ne Schnürbrust, und die Soldaten 
deckten diesen Betrug nicht auf, 
ob er schon von ihnen kaum un­
bemerkt bleiben konnte, well die 
Hiebe auf die Schnürbrust not­
wendig einen anderen Klang her­
vorbringen mußten, als wenn die­
se den bloßen Leib nicht vor 
denselben geschützt hätte.

Beiläufig will Ich noch der 
Podoggen erwähnen, die man In 
Rußland bei militärischer Strafe 
braucht. Dieses sind ungefähr ei­
ner halben Elle lange Stäbchen, 
eines kleinen Fingers stark.

(Fortsetzung folgt)

Montag
24. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten, 9,05 
Fußball rundschau. 9.35 Zeichentrick­
filme. 10.00 Dekret. Dokumentarfilm. 
10.20 Nachrichten. 10.30 Klub der 
Reisenden. 12.10—12.30 Zu den Fi­
schern nach Liedern. 16.00 Nach­
richten. 16.15 Im Licht der Umge­
staltung. 16.25 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Planjahrfünft: 
Taten und Menschen". 16.55 Ich, du 
und wir alle gemeinsam. 17.40 Die 
Krim-Elegie, 18.05 Minuten der Poe­
sie. 18.10 C. Debussy. Sonate für 
Cello mit Klavier. 18.25 Auf dem 
Kurs der XIX. Unionsparteikonferenz. 
Erste Sitzung des Diskussionsklubs 
„Die Umgestaltung und das neue 
Denken der wissenschaftlichen und

Dienstag
25. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Ich, du und wir alle gemeinsam. 
9.50 Solo für Uhr mit Schlagwerk. 
Bühnenaufführung. Daz wischen 
(11.00) — Nachrichten. 12.00—12.35 
„Vor dem Feuer", „Selbstbildnis mit 
Blumen". Dokumentarfilme. 15.55 
Nachrichten. 16.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.15 Sendung des Ud­
murtischen Fernsehens. 17.05 Zei­
chentrickfilm. 17.25 Konzert. 17.45 
Die große Fahrt des kleinen Lok­
führers. Spielfilm für Kinder. 18.45 
Mensch und Gesetz. 19.15 Heute in 
der Weltl 19.30 Ober die Bewe­
gung der Jugend-Wohnungsbau-In- 
itiafive. 20.30 Sowjetisch-österreichi­
sches Musikprogramm. 21.30 Zeit.

Mittwoch
26. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Konzertfilm. 10.00 Zeichentrickfilme. 
10.15 Nachrichten. 10.25 Ober die 
Umweltlage am Kursker Streifen. 
11.20 Konzert des Blasinstrumenten­
quintefts. 12.00—13.00 Die große 
Fahrt des kleinen Lokführers. Spiel­
film. 16.00 Nachrichten. 16.10 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.20 Do­
kumentarfilm (Leningrad). 16.50 
Deine Lenin-ßibliolhek. „Aufgaben 
der Jugendverbände''. 17.35 Zei­
chentrickfilm. 17.45 Sendung des 
Fernsehens Österreichs. 18.25 Fuß­
ballcup der Europa-Meister. Dazwi­
schen (19.15) — Heute in der Welt. 
20.20 Es singt und tanzt die Jugend. 
20.35 „Sonnfagsspazierung". „Der 
Testmann". Kurzfilme. 21.20 Im 
Licht der Umgestaltung. 21.30 Zeit. 
22.00 UEFA-Cup. „Dynamo" (Minsk) 
— „Viktoria" (Bukarest). Dazwischen 
(22.45) — Heute in der Welt. 23.50 
—00.40 Konzertfilm über das Schaf­

Donnerstag
27. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.15 Europa-Fuß­
ballcup. 10.55 Nachrichten. 11.05 Auf 
den ehemaligen Barrikaden. Doku­
mentarfilm. 11.25 J. Brahms. Klavier­
trio C-Dur. 12.00—12.45 „Sonntags­
spazierung", „Der Testmann". Kurz­
filme. 16.00 Nachrichten. 16.10 De­
putierte des Obersten Sowjets der 
UdSSR haben das Wort. 16.20 Nicht 
nur für Sechzehnjährige... 17.10 Aus 
der Musikschatzkammer. D. Schosta- 
kowitsch. Sonate für Geige mit Kla­
vier. 17.45 Grundlagen des ökono­
mischen Wissens. 18.15 Fernsehbrük- 
ke Köln — Wolgograd. 19.35 Heute 
in der Welf. 19.50 Fußballcup der

Freitag
28. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Ober die Wiedergeburt von Volks­
spielen. 9.35 Die elektronische Oma. 
Spielfilm für Kinder. 10.40 Nachrich­
ten. 10.50 J.-S. Bach. „Die Bauernkan- 
fate". 11.30 Ich ma|e Borowsk. Do­
kumentarfilm. 11.55—12.25 Mensch 
und Gesetz. 16.00 Nachrichten. 16.15 
Deputierte des Obersten Sowjets 
der UdSSR haben das Wort. 16.25 
Wie soll die Pionierorganisation wer­
den? 17.25 Fortschritt, Information, 
Werbung. 18.10 Minuten der Poesie. 
18.15 Weshalb und warum? 18.45 
Was kann ein Genossenschafter? 
19.15 Handelnde Personen. 20.00 In­
tersignal. 20.30 Literatursendung. 
21.30 Zeit. 22.05 Deputierte des 
Obersten Sowjets der UdSSR haben 
das Wort. 22.15—(M.05 Fortsetzung

Sonnabend
29. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Bosporus. Dokumentarfilm (Türkei). 
9.30 Weshalb und warum? 10.00 
„Muster aus Samarkand". Konzert. 
10.30 „Der I. Komsomolkongreß. 70. 
Jahre danach". 11.30 In den so­
zialistischen Ländern. 12.00 Für alle 
und für jeden. 12.30 Die Alternati­
ve. 13.30 Die Löffelspieler (Kemero­
wo). 13.45 Heule in der Weh. 14.00 
Anderthalb Stunden im GUM. 15.30 
Ich kenne die Maehl des Wortes... 
Bühnenaufführung. 16.55 Deputierte 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
haben das Wort, 17.05 „Sputnik" 
lädt zur Hochzeitsreise ein. Doku­
mentarfilm. 17.25 „Die asiatisch­
pazifische Region: Dialog, Frieden, 
Zusammenarbeit", „Die Hoffnung der 
geteilten Insel". 18.25 Der Double in 
Aktion. Spielfilm. 20.00 Zeit. 20.35 
Populärwissenschaftlicher Film über 
die Volkszählung. 20.55 Fernsehre­
portage aus dem Moskauer Jugend­

technischen Intelligenz' . 19.00 Fuß­
ballrundschau. 19.30 O. Sagadnik. 
Solo für Uhr mit Schlagwerk. Büh­
nenaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Der 
Wunschbaum, Spielfilm. 24.00 Heute 
in der Welf. 00.15—00.35 Lied 88.

Zweites Sendeprogramm. 9.00
Morgengymnastik. 9.15 „Jewgeni Ba­
ratynski". Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Physik. 9. Klasse. 
10.05 Italienisch für Sie. 11.05 F. Ra­
belais. Gargantua und Panfagruel. 
11.35 (12.35) Biologie. 6. Klasse. 
11.55 Der unsichtbare Horizont. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 12.05 
Russische Sprache. 12.55 Eugenie 
Grandeaux. Spielfilm. 14.30 Doku­
mentarfilme aus der Sendereihe 
„Fern und nah". 15.15 Nachrichten. 
15.25—16.55 Die Geschwindigkeit. 
Spielfilm. 18.35 Nachrichten. 18.45 

22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Fortsetzung des Musikpro­
gramms. 23.40 Ober die Ausstellung 
„Erfinder und Rationalisator 88". 
23.50 Heute in der Welf. 24.00— 
00.50 Der Volkskünstler der RSFSR 
M. Kasakow trägt Poeme von D. Sa­
moilow vor.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftliche Filme aus der Sende­
reihe „Erudil". 10.05 Französisch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 10.35 Grundlagen 
des ökonomischen Wissens. 11.05 
Für Berufsschüler. Die Leninsche 
„Iskra". 11.35 (12.35) Biologie. 5. 
Klasse. 11.55 Mond und Monat. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 12.05 
Französisch für Sie. 2. Lehrjahr. 12.55 
Das Tor in den Himmel. Spielfilm. 
14.20 Jahre und Städte. Dokumentar­
film. 14.45 Nachrichten. 14.55 Der 
Mut. Spielfilm. 1. Folge. 16.00—16.25 

fen der Volkskünstlerin der UdSSR 
E. Pjecha.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.35 Der Dekabrist 
Gawriil Bafenkow. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Grund­
lagen der Informatik und Rechen­
technik. 10. Klasse. 10.05 Deutsch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Die Umge­
staltung und das Rechfswesen. 11.25 
Das ewige Fortbewegen. Populärwis­
senschaftlicher Film. 11.35 (12.35)
Allgemeine Biologie. 9. Klasse. 
12.05 Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr. 
13.05 Don Juans Verführung. Spiel­
film. 14.30 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „Erwachsene und Kin­
der". 15.00 Nachrichten. 15.10 Der 
Mut. Spielfilm. 2. Folge. 16.15—16.45 
Konzert des Sinfonieorchesters der 
Tschechischen Staatsphilharmo n i e. 
18.35 Nachrichten. 18.40 Preisträger 
des Internationalen Tschaikowski- 
Wettbewerbs: W. Tschernow. 19.40 
Für unfallfreien Straßenverkehr. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Sendung 
über die Probleme der Komsomol­

Pokalinhaber. „Roda" (Holland) — 
„Metallist" (Charkow). 21.30 Zeit. 
22.15 Konzertfilm. 23.45 Zeichen­
trickfilme für Erwachsene. 00.05 Heu­
te in der Welt. 00.20—00.55 Drei in 
der Hauptrolle. Dokumentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der unterbro­
chene Walzer. Populärwissenschaft­
licher Film. 9.35 (10.35) Naturkunde. 
4. Klasse. 9.55 Die Spiegel der Ermi­
tage. Fernsehfilm. 10.05 Spanisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 10.55 Unsere 
Sonne. Populärwissenschaftlicher 
Film. 11.05 Für Berufsschüler. Allge­
meine Biologie. 11.35 (12.35) I. 5. 
Turgenew. Väter und Söhne. 9. Klas­
se. 12.05 Spanisch für Sie, 2. Lehr­
jahr. 13.05 Lutschaferul. Spielfilm. 1. 
Folge. 14.25 Das Atomkraftwerk am 
Rand der Ökumene. Dokumentarfilm.

der Literatursendung. Dazwischen 
(23.40) — Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Fjodor Tjut­
tschew. Populärwissenschaftlic her 
Film. 9.35 (10.35) Die Märchen von 
H.-Ch. Andersen. 4. Klasse. 9.55 Un­
ser Erdball. Populärwissenschaftli­
cher Film. 10.05 Englisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 10.55 Woher die Fernrohre 
gekommen sind. Populärwissenschaft­
licher Film. 11.05 Unser Garten. 11.35 
(12.35) Geschichte. Alexander 
Newski. 7. Klasse. 12.05 Englisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Lutschaferul. 
Spielfilm. 2. Folge. 14.40 Ich gehe 
zum Wehrdienst... Dokumentarfilm. 
15.30 Nachrichten. 15.40 Der Mut. 
Spielfilm. 4. Folge. 16.45—17.50 
Konzert des Kammerorchesfers 
München. 18.35 Nachrichten. 18.40 
Konzert des Tanzensembles „Alau" 
(Nord-Ossetien). 19.30 Sendung fürs 
Dorf. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 

palast. 24.00 Konzert der schöpferi­
schen Jugend. 01.30—01.40 Nach­
richten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Die Facetten 
des Wissens. 9.35 Deine Lenin- 
Bibliothek. Die Aufgaben der Ju­
gendverbände. 10.20 Populärwis­
senschaftliche Filme aus der Sende­
reihe „Gesundheit". 11.05 Aus der 
Tierwelt. 12.10 Dialog mit dem 
Computer. 12.55 Mensch. Erde. 
Weltall. 13.55 Philosophische Ge­
spräche. Mensch, Wissenschaft, Ge­
sellschaft. 14.55 Schlüssel, ohne 
Recht auf Weitergabe. Spielfilm. 
16.30 In Berlin zu Gast. K. Penderez- 
kl Konzert Nr. 2 für Cello mit Or­
chester. 17.05 Filmpanorama. 18.35 
A. Melikow. Szenen aus dem Ballett 
„Lebende von der Liebe". 19,45 Gu­
te Nacht, Kinderl 20.00 Zeit. 20.35 
Deputierte des Obersten Sowjets der 
UdSSR haben das Wort. 20.45 Nur 
ich weiß... Spielfilm. 22.15 Nach­
richten. 22.20—23.10 Dokumentarfilm.

Maestro. Dokumentarfilm. 18.55 
I. Bunin. Erzählungen. 19.25 Wer­
bung. 19.30 Ich diene der Sowjet­
union. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Internationales Panorama. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Handelnde Personen. 
23.15 Musikprogramm der Morgen­
post. 23.45 Nachrichten. 23.55—00.50 
Ein Wort über Leo Tolstoi. Doku­
mentarfilm. 1. Teil.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.50 In Russisch. Einen Rückweg 
gibt es nicht. Spielfilm. 1. Folge. 
17.55 Ländliches Panorama. Das neue 
wissenschaftliche Zentrum. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Zeichentrickfilm. , 
18.40 Schule der Wirtschaftsführung. * 
19.10 Die Arbeiterkontrolle der Ge­
werkschaften. 19.35 Musik der So­
wjetvölker. Es singt Irma Sochadse. 
20.00 Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Ich 
übernehme deinen Schmerz. Spiel­
film. 23.40 Wetterbericht, Sende 
Programm.

Konzert sowjetischer Lieder. 18.35 
Nachrichten. 18.40 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 19.30 Musikkiosk. 
20.00 Rhythmische Gymnastik. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Ost-Sibi­
rien. Filmmagazin. 21,00 Für alle und 
für jeden. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Don Juans 
Verführung. Spielfilm. 23.45 Nach­
richten. 23.50—00.50 Ein Wort über 
Leo Tolstoi. Dokumentarfilm. 2. Teil.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 „Die 
Wahl". „Freundschaffsb r e i t e n". 
21.20 Im Konzertsaal des Fernsehstu­
dios. Es spielt J. Schtscherbakow 
(Klavier). 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Alma-Ata. Werbung. 22.25 Auktion. 
Spielfilm. 23.50 UdSSR-Meisterschaft 
in Basketball. SKA (Alma-Ata) — 
„Stroitei" (Kiew).

zen von Navoi. 21.10 Populärwissen­
schaftlicher Film über die Volkszäh­
lung. 21.30 Zeit. 22.00 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.10 Lutschaferul. 
Spielfilm. 1. Folge. 23.35 Nachrich­
ten. 23.40—00.40 Ein Wort über Leo-« 
Tolstoi. Dokumentarfilm. 3. Teil.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Kon", 
zert des Streichquartetts des Kurman-I 
gasy-Konservatorrums. 16.25 Begeg­
nung mit G. I. Sidorenko, Akademie­
mitglied der AdMW der UdSSR. 
17.20 Einen Rückweg gibt es nicht. 
Spielfilm. 2. Folge. 18.25 Nachrich­
ten. 18.30 Berichtswahlversamm­
lung im Forschungsinstitut für Ge­
treidewirtschaft in Schortandy. 19.00 
Sendung über die Ergebnisse der 
Internationalen Bodenkundler-Kon­
ferenz. 19.40 Abend der russischen
Romanze. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Kurdastar. 23.00 UdSSR- 
Meisterschaft in Rasenhockey. 23.25 
Wetterbericht, Sende Programm. S

14.50 Nachrichten. 15.00 Der Mut. 
Spielfilm. 3. Folge. 16.05—16.45 Es 
spielt A. Danilow (Balalaika). 18.' \ 
Nachrichten. 18.45 Klub der Reist. _ 
den. 20.25 Werbung. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Rhythmische 
Gymnastik. 21.15 Volksmelodien.
21.30 Zeit. 22.05 Deputierte des 
Obersten Sowjets der UdSSR haben 
das Wort. 22.15 Lutschaferul. Spiel­
film. 2. Folge. 23.55 Nachrichten.
24.00—01.00 Ein Wort über Leo Tot-’ 
stoi. Dokumentarfilm. 4. Teil.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Ich will 
sagen... 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Jugendprogramm zum 70.
Jahrestag des Komsomol. 00.05 Wer­
bung. 00.15 Wetterbericht, Sende­
programm.

20.45 Die russische Chormusik. 21.10 
Alle sind willkommen geheißen. Do­
kumentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Depu­
tierte des Obersten Sowjets der 
UdSSR haben das Wort. 22.15 Der 
verschollene Schwede. Spielfilm. 
(UVR, Schweden). 23.40 Nachrich­
ten. 23.50—00.25 Es spielt E. Velasco 
(Gitarre).

Alma-Ata. 16.00 Die Jugend des 
Sowjetlandes. Dokumentarfilme. 16.55 
Alles beginnt in der Parteigrundor­
ganisation... 17.20 Einen Rückweg
gibt es nicht. Spielfilm. 3. Folge.
18.30 Nachrichten. 18.35 Ober das
Neue in der Psychotronik. 19.35 
L. Bernstein. „West Side Story." 
Einakter-Ballett. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Mein Bruder. Spiel­
film. 23.30 Wetterbericht, Sende­
programm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.00 Konzert. 11.40 Stafette. 
Sportprogramm. 12.20 Begegnung 
mit den Veteranen des Komsomol. ‘ 
13.20 Ländliches Panorama. 14.00 
Aus der Geschichte des Leninschen 
Komsomol Kasachstans. 14.45 Die 
rote Jurte, Spielfilm. 15.50 Sh. Daste- 
now. „Das Komsomolmitgliedsbuch". 
16.00 Bisshanbassak. 16.15 Estraden­
melodien. 17.20 Ober den jungen 
Tierzüchter S. Dossymbekow aus 
dem Gebiet Kustanai. 17.50 III. 
Unionsfestival des Volksschaffens. 
Konzert des Familienensembles Oras- 
bekow. 18.20 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 19.00 Kurdastar. 20.00 
Moskau. Zeit. 20.35 Alma-Ata. 
Abendmelodien. 22.55 Moskau. 
Fernsehreportage zum 70. Jahrestag 
des Komsomol. 24.00 Konzert der 
schöpferischen Jugend. 01.30 Alma- 
Ata. Wetterbericht, Sendeprogramm.
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